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Sowjetische interplanetare 
Station Wega 1 untersucht die Venus
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Beschleunigung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts—ein Gebot des Lebens

Am 11. Juni wurde Im ZK der KPdSU eine Beratung 
zu Fragen der Beschleunigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts eröffnet. An Ihrer Arbeit beteiligen 
sich die Genossen M. S. Gorbatschow, G. A. Alijew, 
W. I. Worotnikow, V. W. Grischin. A. A. Gromyko, D. A. 
Kunajew, J. K. Ligatschow, N. 1. Ryshkow. M. S. Solo- 
menzew, N. A. Tichonow, V. M. Tschebrlkow, W. W. 
Schtscherbizki, P. N. Demltschew, W. 1. Dolgich, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, S. L. Sokolow, E. A.

Schewardnadse, M. W. Slmjanln, I. W. Kapitonow, V. P. 
Nikonow, K. V. Russakow, die Sokretäre der ZK der 
Kommunistischen Partei der Unionsrepubliken, der Re- 
glons- und Gebietsparteikomitees, einer Reihe von Groß­
stadtpartelkomitees, Minister und Vorsitzende Staatlicher 
Komitees, Staats- und Gewerkschaftsfunktionäre, namhaf­
te Wissenschaftler und führende Spezialisten von wis­
senschaftlichen Produktlons- bzw. Produktionsvereinigun­

gen, von Industrie- und Baubetrieben, Kolchosen und 
Sowchosen, Forschungs- und Projektierungsinstituten. 
Hochschulen, führende Arbeiter und Kolchosbauern sowie 
Produktionsneuerer. An der Beratung nehmen Vertreter 
der schöpferischen Intelligenz und der Presse teil.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow hielt das Referat „Grundfrage der Wirtschafts­
politik der Partei“.

Grundfrage der Wirtschaftspolitik der Partei
Wie Sie wissen, Genossen, 

sind die Beschlüsse des Aprilple­
nums des ZK von allen Kommu­
nisten und vom ganzen Sowjet­
volk mit wärmster Billigung auf­
genommen worden. Dafür spre­
chen die Ergebnisse der Arbeit 
der Plenartagungen der Partel­
komitees und die zahlreichen Äu­
ßerungen, die in den Zentralor­
ganen einlaufen. Die Werktäti­
gen bekunden allerorts größere 
Sorge um die Angelegenheiten 
der Gesellschaft und des Staates, 
äußern Wünsche, beharrlich vor­
wärtszugehen, den Kampf um die 
Festigung der Ordnung in allen 
Bereichen unseres Lebens aktiver 
zu entfalten und in dieser Sache 
standhaft und konsequent zu 
handeln. Mit einem Wort. In den 
Parteiorganisationen, in den Ar­
beitskollektiven und auch Im gan­
zen Lande gestaltet sich eine gu­
te und sachliche Atmosphäre.

Gestützt auf die Erfahrungen 
des sozialistischen Aufbaus, die 
Errungenschaften der sowjeti­
schen Ökonomik und die wissen­
schaftliche Erarbeitung der Stra­
tegie der KPdSU für die Per­
spektive, fixierte das Aprilple­
num die Konzeption der Be­
schleunigung der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes auf der Basis des wissen­
schaftlich-technischen Fortschrit­
tes.

Der Entschluß des Politbüros 
des ZK, diese Beratung im Vor­
feld des XXVII. Parteitags der 
KPdSU abzuhalten, war durch 
die Notwendigkeit diktiert, in 
diesem Bereich dringende Maß­
nahmen zu ergreifen.

Die Aufgabe der Beschleuni­
gung der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung unterbrei­
tend. hat das Zentralkomitee 
nicht einfach eine Steigerung 
des Wachstumstempos der Volks­
wirtschaft im Auge. Es handelt 
sich um eine neue Qualität un­
serer Entwicklung, um ein ra­
sches Vorankommen in den stra­
tegisch wichtigen Richtungen, um 
die Umgestaltung der Produk­
tionsstruktur. um den Übergang 
zu einem intensiven Entwick­
lungsweg, zu neuen Leitungsfor­
men und zur besseren Lösung so­
zialer Probleme.

Die Notwendigkeit, die wirt­
schaftliche und soziale Entwick­
lung zu beschleunigen, wird 
durch unsere Inneren Bedürfnis­
se bestimmt. Wir haben so man­
ches, worauf wir bei der Ent­
wicklung unserer Wirtschaft 
stolz sein können. Im Lande sind 
Tausende Betriebe errichtet wor­
den, das Aussehen unserer Städ­
te und Dörfer hat sich verändert, 
das Niveau von Kultur, Bildung 
und. Gesundheitsschutz ist ange­
stiegen. Viel ist zur Verbesse­
rung der Wohnverhältnisse, der 
kulturellen und sozialen Bedin­
gungen und des ganzen materiel­
len Wohlstandes geleistet wor­
den. In all dem traten erneut und 
anschaulich die Vorzüge des So­
zialismus und seiner Planwirt­
schaft hervor. Unsere Erfolge 
sind unanfechtbar und allbe­
kannt.

Doch wir dürfen nicht über­
sehen. daß sich seit Beginn der 
70er Jahre in der wirtschaftli­
chen Entwicklung bestimmte 
Schwierigkeiten spürbar mach­
ten. Der Hauptgrund hierfür liegt 
darin, daß wir nicht rechtzeitig 
Beharrlichkeit bei der Umgestal­
tung der Strukturpolitik, der 
Formen und Methoden der Lei­
tung und in der Psychologie der 
Wirtschaftstätigkeit selbst bekun­
deten.

Der Partei und dem ganzen 
Volk erwuchs die Aufgabe die 
negativen Tendenzen zu über­
winden und eine entschiedene 
Wendung zum Besseren herbei­
zuführen Ein anderes Herange­
hen ist ausgeschlossen: Den Weg 
des Sozlalabbaus dürien wir 
nicht betreten. Die Gesellschaft 
steht vor dringenden Aufgaben, 
die Lebensmittelversorgung zu 
verbesern, die Konsumgüterpro­
duktion und die Dienstleistungen 
für das Volk zu vergrößern. Es 
gilt auch weiterhin den Woh­
nungsbau großzügig zu betreiben 
den Gesundheitsschutz zu ver­
vollkommnen, das Bildungswe­
sen die Wissenschaft und die 
Kultur zu entwickeln.

Zugleich stellte der Referent 
fest wiro die Notwendigkeit, die 
wirtschaftliche und soziale Ent­

Referat des Genossen M. S.
wicklung zu beschleunigen, durch 
äußere Umstände hervorgerufen. 
Wir sind gezwungen, die not­
wendigen Mittel für die Vertei­
digung bereitzustellen. Die So­
wjetunion wird auch künftig ein 
Maximum an Bemühungen auf­
bieten. um den Rüstungswettlauf 
zu stoppen, doch angesichts der 
aggressiven Politik und der Be­
drohung des Imperialismus dür­
fen wir es zu keiner militäri­
schen Überlegenheit dieser Kräf­
te kommen lassen.

In den Augen der fortschritt­
lichen Menschheit war und 
bleibt die Sowjetunion die Ver­
körperung der Jahrhundertelan­
gen sozialen Erwartungen der 
Menschen. Sie muß auch ein Vor­
bild an höchster Organisation und 
Effektivität ihrer Wirtschaft lie­
fern. Auf diese Weise erlangt 
heute die Aufgabe der Beschleu­
nigung der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung erstrangi­
ge politische, wirtschaftliche und 
soziale Bedeutung. Ihre Realisie­
rung ist eine unaufschiebbare 
Sache der ganzen Partei und des 
ganzen Volkes.

Jetzt, wo die Partei ihrem 
XXVII. Parteitag der KPdSU zu­
steuert und die Programmdoku­
mente des Parteitags vorbereitet 
werden, ist die Erkenntnis wich­
tig. daß wir nicht ohne eine Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts aus­
kommen können. Deshalb muß in 
all diesen Dokumenten, vor al­
lem in den Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes für das 
zwölfte Planjahrfünft und für 
den Zeitraum bis zum Jahre 
2000; das neue Herangehen ent­
halten sein, das eine rapide Wen­
dung zur Intensivierung der 
Wirtschaft sichert

Das Politbüro des ZK erörter­
te vor kurzem den Entwurf der 
Hauptrichtungen und unterstütz­
te im allgemeinen die darin 
vorgesehenen Orientierungspunk­
te und Zielmarken. Es wurden 
aber aucn konkrete und ernste 
Bemerkungen gemacht, die eine 
Überarbeitung des Entwurfs er­
fordern. Es ist uns noch nicht 
gelungen, im Entwurf die Maß­
nahmen vorzusenen, die einer 
Reihe von Branchen den Über­
gang aut das Gleise eines vor­
wiegend intensiven Wachstums 
und die Bilanzierung aller Kenn­
zahlen gewährleisten. Die Arbeit 
am Entwurf muß fortgesetzt wer­
den, wobei die vorgesehenen 
Zielmarken zur Steigerung der 
Produktionseffektivität als mini­
mal zu betrachten sind.

Jetzt kommt es darauf an, al­
le Reserven zur Steigerung der 
Produktionseffektivität und zur 
Verbesserung der Arbeitsqualität 
zu ermitteln und zu mobilisieren. 
Unsere Kader müssen die gebie­
terische Lebensnotwendigkeit der 
Umorientierung Jedes Betriebs, 
Jedes Zweiges und sämtlicher 
Volkswirtschaft auf den intensi­
ven Entwicklungsweg einsehen.

Viele Leiter von Ministerien 
sind bestrebt, möglichst mehr In­
vestitionen und Ressourcen her­
auszuschlagen und geringere 
Planprogramms zu bekommen. 
Eine beneidenswerte Beharrlich­
keit im Kampf um zusätzliche Zu­
weisung von Mitteln und um die 
Verringerung der Planzahlen be­
kundet der Minister für Maschi­
nenbau für die Tier- und Futter­
produktion K. N. Beljak. Nicht 
besser ist die Position des Mini­
steriums für Baustoliindustrle der 
UdSSR unter der Leitung von 
A. 1. Jaschin sowie einiger an­
derer Ministerien und zentraler 
Staatsorgane. Meines Erachtens 
müssen sich unsere Wege mit Lei­
tern trennen, die unser Land er­
neut In kolossale unbegründete 
Ausgaben zu stürzen suchen.

Hohe Forderungen im Kampi 
um die Effektivität der Investitio­
nen müssen auch an die örtlichen 
Leiter gestellt werden. Selneraett 
wurden auf Initiative des Regi­
onsparteikomitees und mit Unter­
stützung einer Reihe von Ministe­
rien und des Staatlichen Plan­
komitees der UdSSR wichtige Be­
schlüsse über die Entwicklung 
der Produktivkräfte der Region 
Krasnojarsk gefaßt. Das ist eine 

große, perspektivische Region, 
und man muß sie größtmöglich 
fördern. Die Arbeiten müssen 
hierbei allerdings wie überall 
mit dem Bemühen um einen ra­
schen Rückfluß der Aufwendun­
gen durchgeführt werden. Leider 
ist es nicht soweit gekommen. 
Zweimal langsamer als das Was­
serkraftwerk Bratsk wird das 
Wasserkraftwerk Sajano-Schu- 
schenskoje errichtet. Mehrere 
Jahre stehen die Produktionsge­
bäude in der Waggonbauvereini­
gung Abakan leer. In der Region 
sind zur Zelt 5 000 Objekte in 
Bau. Wegen der Verzettelung der 
Kräfte kommen die Bauarbeiten 
nur langsam voran, groß sind die 
Verluste an Kräften und Mit­
teln. Tragen denn die Parteiorga­
nisation der Region, die Plan- 
und Wirtschaftsorgane keine Ver 
antwortung dafür? Unser Staat 
wird auch ferner nicht mit Mit­
teln für die Entwicklung Sibiri­
ens geizen. Wir haben aber das 
Recht zu fordern, daß sie Nutzen 
bringen und nicht eingefroren 
werden.

Jetzt, in der Etappe der Aus­
arbeitung des XII. Fünf Jahrplans, 
müssen ole führenden Industrie­
regionen bei der umsichtigen 
Wirtschaftsführung mit gutem 
Beispiel vorangehen. Das Zen­
tralkomitee setzt große Hoffnun­
gen auf die Arbeiterklasse, auf 
die Intelligenz Moskaus und auf 
das mächtige wissenschaftliche 
Produktionspotential der Haupt­
stadt. Ich möchte nochmals die 
Eroße Arbeit würolgen, die die 

eningrader Parteiorganisation 
leistet. Interessante Vorschläge 
stammen von den Kommunisten 
des Gebiets Tscheljabinsk. Wir ha­
ben auch das Recht, mit dem ge­
wichtigen Beitrag solcher Indu 
striezentren unseres Landes wie 
Swerdlowsk und Charkow, Nowo­
sibirsk und Donezk, Omsk und 
Gorki und anderer zur Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts zu rechnen. 
Das Zentralkomitee verleiht sei­
ner Hoffnung Ausdruck, daß ihre 
Parteiorganisationen die Realisie­
rung der Maßnahmen zur Über­
leitung der Ökonomik auf das 
Gleise der Intensiven Entwick 
lung sichern werden.

All das wird gesagt, damit 
Jetzt, in der für die Arbeit an 
den Hauptrichtungen verbleiben­
den Zeit, bei der Vorbereitung 
des Fünfjahrplans auf allen Ebe­
nen ein solches Herangehen be­
kundet wird, das nicht nur eine 
strikte Erreichung der dem Ent­
wurf zugrundeliegenden Leistun­
gen, sondern auch deren Verbes­
serung gewährleisten würde. Bel 
geringerem Aufwand müssen wir 
höhere Leistungen erzielen. So ist 
die wirtschaftliche, und wenn Sie 
wollen, auch die politische Aufga­
be.

Ferner ging M. S. Gorba­
tschow auf Probleme der Umge­
staltung der Investltions- und 
Strukturpolitik der Partei ein. 
Das Hauptgewicht ist dabei auf 
die technische Neuausrüstung der 
Betriebe, auf das Sparen von 
Ressourcen und eine rapide Erhö­
hung der Erzeugnisqualität zu le­
gen.

Es kommt darauf an, ohne wei­
teres auf die in der Vergangen­
heit herausgebildete stereotype 
Wirtschaftsführung zu verzichten, 
bei der das neue Bauvorhaben 
als die Hauptmethode der Pro­
duktionserweiterung galt, wäh­
rend viele bestehende Betriebe 
lange Jahre keine technische Neu­
ausrüstung erfuhren. Wie man 
sagt, es wurde das letzte hcraus- 
genolt und sehr wenig hlnelnge- 

, legt.
Heute Ist ein bedeutender Teil 

der Produktionsfonds veraltet, 
weshalb sich der Bereich der Ge­
neralüberholung unermeßlich auf­
blähte. Die Fondseffektivität geht 
zurück, die ZaM neuer Arbeits­
stellen nimmt zu und die Mecha­
nisierung der Produktion wird 
zugleich unzureichend eingeführt. 
Nur langsam verringert sich der 
Anteil der manuellen Arbeit.

Niemand bezweifelt es Jetzt, 
daß die für die Rekonstruktion 
bewilligten Investitionen etwa 
doppelt so großen Nutzen brin­
gen als neue Bauvorhaben. Die 
früheren, extensiven Methoden

Gorbatschow
der Wirtschaftsführung sind lei­
der zählebig. In 15 Jahren wur­
den für die Elsen- und Stahlin­
dustrie beispielsweise 50 Milliar­
den Rubel Investitionen bereitge­
stellt. Der größte Teil davon wur­
de auf das neue, dabei unkom­
plexe Bauvorhaben gelenkt, wäh­
rend man der technischen Neu­
ausrüstung der Betriebe keine 
Aufmerksamkeit schenkte. Wegen 
der falschen technischen Politik 
des Kollegiums des Ministe­
riums für Eisen- und Stahlindu­
strie und des Ministers I. P. Ka- 
sanez hatte die Branche weder 
die Aufgaben des zehnten noch 
die des elften Fünfjahrplans er­
füllt. Die Sachlage hier muß kar­
dinal verbessert werden.

Der Anteil der für die Rekon­
struktion zu bewilligenden Mittel 
am Gesanitumfang oer Investitio­
nen Ist im Laridesmaßstab schon 
in den nächsten Jahren von ei 
nenf‘Drittel zumindest auf die 
Hälfte zu vergrößern. Ohne neu­
es Bauvorhaben werden wir nicht 
auskommen können. Es ist aber 
notwendig, die zu errichtenden 
Objekte einer aufmerksamen Ana­
lyse zuj.ur^erziehen, nämlich die 
Errlchttmg-tiniger davon zu be­
schleunigen, die von anderen zu 
unterbrechen xoder sogar vorüber­
gehend stillzulegen.

Zugleich gilt es, eine allgemei­
ne Inventur der Produktionsfonds 
vorzunehmen und ein Programm 
der Rekonstruktion Jedes Betriebs 
und Jedes Zweiges vorzusehen. 
Der Anteil der Aussonderung 
veralteter Grundfonds, beson­
ders ihres beweglichen Teils, muß 
verdoppelt werden. Allerdings 
ist nicht eine beliebige Produk­
tionserneuerung nötig, sondern ei­
ne durch Einführung der modern­
sten Technik, die den höchsten 
ökonomischen und sozialen Nutz­
effekt ergibt.

Das größte und akute Problem 
ist das Verhältnis zwischen 
den Investitionen in die rohstoff- 
gewinnenden, verarbeitenden und 
verwendenden Zweige. Es wird 
immer schwerer, die Gewinnung 
von Kraft- und Rohstoffen zu ver­
größern. Es gibt aber einen ra­
tionelleren Weg — den Weg des 
umfassenden Sparens und der 
weitgehenden Einführung res­
sourcensparender Technologien. 
Das ist zwei- bis dreimal billiger. 
Positive Erfahrungen gibt es 
beim Sparen von Ressourcen bei­
spielsweise im Ministerium für 
elektrotechnische Industrie, wo 
der Produktionsausstoß im elften 
Planjahrfünft ohne Vergrößerung 
des Grundmaterialverbrauchs er­
zielt wird.

Im großen und ganzen bleibt 
unsere Ökonomik in vielem noch 
verschwenderisch. Bis 8 Millio­
nen Tonnen Benzin zu viel wer­
den Jährlich wegen des Rück­
stands bei der Umstellung des 
Wagenparks auf Dieselmotoren 
verbrannt. Wegen unvollkomme­
ner Ausrüstungen der Wärme­
kraftwerke verbrauchen wir all­
jährlich über 20 Millionen Ton­
nen Einheitsbrennstoffe zu viel. 
In unserem Lande gibt es Hun­
derttausende primitive Kesselhäu­
ser. die den Brennstoff unratlo 
nell verbrauchen. Schlecht wer 
den die Sekundärrohstoffe ge­
nutzt. Indessen muß das Hoh- 
stoffsparen eine der Hauptrich­
tungen der Investitionspolitik 
sein. Es kommt darauf an, den 
Zuwachs des Bedarfs der Volks­
wirtschaft an Brenn- und Roh 
stoffen sowie an Materialien 
durch deren Sparen zu 75 bis 80 
Prozent zu decken.

Von großer Bedeutung bei der 
Realisierung der Investltlonspoli 
tlk sind das wohlüberlegte Han 
dein, die Konsequenz und die 
Notwendigkeit, schnellstmöglich 

•einen volkswirtschaftlichen Nut 
zen zu erreichen. Selbslverständ 
lieh ist bei der Verwirklichung 
dieser oder Jener Maßnahmen ei­
ne gewisse Reihenfolge unum­
gänglich. Doch wenn wir uns 
schon eine Aufgabe gestellt ha­
ben, so müssen wir sie vollstän­
dig. komplex, rasch und ener­
gisch erfüllen. Man darf es nicht 
zur „Verplemperung“ von Inve­
stitionen kommen lassen. Es gilt, 
letztere in der neuen Fünfjahr 
planperlode noch entschlossener 
auf die wirtschaftlich vorteilhaf 

testen Abschnitte zu konzentrie 
ren, wie beispielsweise auf den 
Agrar Industrie-Komplex, wo die 
Investitionen den Höhepunkt er­
reicht haben, während ihr Rück­
fluß noch unzulänglich Ist.

Bei der Durchführung der wls 
senschaftllch-technischen Revolu 
tion soll der Maschinenbau die 
Hauptrolle spielen. Daher ist es 
notwendig, dessen Wachstums 
tempo bereits Im zwölften Plan 
Jahrfünft auf das 1,5- bis 2fache 
zu beschleunigen. Programmge 
mäß sollen die bestehenden Ka 
pazltäten größtmöglich genutzt 
und die Branchenerneuerung vor 
rangig vorgenommen werden. 
Dazu ist es notwendig, die In­
vestitionen in den Maschinenbau 
durch teilweise Umverteilung
auf das 1.8- bis 2fache zu ver 
großem und das Liefervolumen
von modernen Ausrüstungen
sprunghaft zu steigern.

Schwerpunktaufgabe ist die 
Meisterung der Produktion mo­
derner Technik, die eine vielfa 
ehe Hebung der Arbeitsprodukt! 
vität ermöglichen und den Weg 
zur Automatisierung des Produk­
tionsprozesses in sämtlichen Sta­
dien freilegen würde. Wichtig ist, 
zur satzweisen Lieferung von 
Ausrüstungen überzugehen sp 
wle weitgehend die spezialisierte 
Überholung und Wartung der 
Maschinen zu gewährleisten.

Ein Katalysator des Progresses 
sind die Mikroelektronik, die Re- 
cu'ntechnik und der Gerätebau, 
4 <ie gesamte Informationslndu 
stne. Sie fordern eine beschleu 
nlgte Entwicklung. Und da hängt, 
natürlich, vieles nicht nur von 
der Vergrößerung des Ausstoßes 
elektronischer Rechentechnik, 
sondern auch von ihrer gekonn­
ten Nutzung in der Volkswirt 
schäft ab. Diesbezüglich sind bei 
uns großangelegte Beschlüsse ge­
faßt worden, deren Erfüllung wir 
nun ständig kontrollieren müssen.

Mit einem Wort, der Auf- 
schw’ung des sowjetischen Ma­
schinenbaus ist richtunggebend 
für unsere Weiterentwicklung, 
und daher gilt es, ihn heute wie 
auch künftig strikt zu gewährlei­
sten.

Vom Standpunkt der Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech 
nischen Progresses aus ist die 
Sachlage auch im Investbau zu 
beurteilen. Dieses Problem steht 
nun schon etliche Jahre auf der 
Tagesordnung, doch von einer 
kardinalen Verbesserung kann 
hier bislang keine Rede sein. 
Das macht unsere Bemühungen 
auf dem Gebiet des Wissenschaft 
llch-technischen Progresses in 
bedeutendem Maße zunichte.

Häufig werden schon den Ent­
würfen nur wenig effektive tech­
nologische Lösungen zugrunde 
gelegt. Daher muß ein größerer 
Teil derselben Jährlich umgear­
beitet werden. Nach wie vor wer­
den Investitionen zersplittert und 
die Bautermine ungemein hinaus­
gezögert. was zur hoffnungslo­
sen Veralterung der sogar besten 
Entwürfe führt. So kann der Bau 
nicht länger betrieben werden. 
Es gilt, in der Planung und Bau 
Projektierung Ordnung zu schaf­
fen. die Investitionen konzen 
trlert einzusetzen, die Bau- 
'termine einzuhalten und die Bau­
industrie in einen einheitlichen 
industriellen Prozeß zu verwan­
deln.

Die Effektivität der Volkswirt­
schaft sowie unser Vorankommen 
hängen in bedeutendem Maße von 
der Struktur und der Qualität 
der Materialien ab. Und hier Ile 
gen wir vorläufig noch unter den 
modernen Forderungen.

Bekanntlich produzieren wir 
den meisten Stahl, nlchtsdcstowe 
nlger fehlt es uns ständig an 
Metall. Die Hauptgründe dafür 
sind dessen mangelhafte Qualität, 
armes Sortiment und verschwen­
derischer Verbrauch. Der Anteil 
von Plastmassen, Keramik, und 
anderen modernen metallfreien 
Rohstoffen daran ist mittlerweile 
noch gering. In der Welt schwillt 
ein richtiger Boom der Kleinche­
mie und der Produktion reiner 
und superreiner Materialien an. 
der maßgebend das Niveau der 
modernen Technik bestimmt Da 
her ist es notwendig die Bemü 
hungen zu verdoppeln und zu ver­
dreifachen um keinen Rück 
stand zuzulassen.

(Schluß S. 2)

Eine wichtige Phase des inter­
nationalen Projekts ..Venus—Hal­
leyscher Komet" ist Jetzt abge­
schlossen worden. Am 11. Juni 
1985 ist mit dem prinzipiell neu­
en Experiment zur Untersuchung 
der Zirkulation der Atmosphäre 
der Venus und Ihrer meteorologi­
schen Parameter begonnen wor­
den.

Die Vega-1-Sonde, die Inner­
halb von sechs Monaten eine 
Strecke von 500 Millionen Ki­
lometern zurückgelegt hat, hat 
Jetzt die Umgebung des Planeten 
erreicht. Am 9. Juni wurde von 
der Station der Landeapparat ge­
trennt, der sich am 11. Juni beim 
Eintreten In die Venus-Atmo­
sphäre in ein Landegerät und in 
einen Ballon zerteilte.

Der Ballon, dessen Hülle nach 
seiner Trennung vom Landege­
rät mit Helium gefüllt war, drif­
tet In der Atmosphäre In einer 
Höhe von 54 Kilometern von der 
Venusoberfläche. Der Ballon trägt 
Forscbungsapparatur, die zur Be­
stimmung der Parameter der 
Atmosphäre und der. Wolken­
schicht der Atmosphäre bestimmt 
Ist.

Der Empfang der Rundfunksig­
nale vom Bord des Ballons sowie 
die Bestimmung seiner Koordina­
ten und seiner Fluggeschwindig­
keit in der Atmosphäre der Ve­
nus erfolgt durch sowjetische und 
internationale Netze der Boden- 
Radioteleskope, die nach einem 
abgestimmten Programm arbeiten 
und sich auf dem Territorium von 
Europa, Asien, Australien, Afri­
ka, Nord- und Südamerika befin­
den.

Bel dem Niedergang des Lan­
deapparats wurde mit Hilfe der 
in Ihm Installierten Geräte die 
während der vorangegangenen

In der Akfjubinsker Wirkwarenproduktionsvereinigung „XXVI. Partei­
tag der KPdSU’* weitet sich der sozialistische Wettbewerb zur würdigen 
Ehrung des bevorstehenden XXVII. Parteitags der KPdSU.

Führende Arbeiterinnen in der Strickerei sind hier Natalia Grekowa und 
Rosa Kussanowa, denen der Titel „Beste im Beruf” verliehen wurde.

Seit Beginn des elften Planjahrfünfts hat Natalia Grekowa 21 381 Meter 
Stoff und Rosa Kussanowa — 31 455 Meter über den Plan hinaus gefertigt.

Unser Bild: Rosa Kussanowa und Natalia Grekowa, Strickerinnen vierter 
Qualifikationsgruppe.

Foto: Viktor Krieger

Wenn das Kollektiv stabil ist
Die Automatendreherbrigade 

Viktor Rohn hat als erste in der 
Vereinigung Pawlodarer Trak­
torenwerk „W. I. Lenin“ die 
Erfüllung ihres Viermonatspro­
gramms gemeldet. Im Wettbe­
werb zu Ehren des XXVII. Par­
teitags der KPdSU ist sie auch 
heute ihrem Zeitplan yoraus. 
Viktor Rohn behauptet, den Er­
folg sichere vor allem die Sta­
bilität des Kollektivs.

Rohns Brigade ist acht Perso­
nen stark. Die meisten Mitglie­
der arbeiten .hier bereits seit 
zehn Jahren, was dafür spricht, 
daß sie Stammarbeiter hoher 
Qualifikation geworden sind, die 
nicht nur alle Aufgaben in guter 
Qualität lösen, sondern auch die 
Schichtnormen stets überbieten. 
Als wahre Herren der Produk­
tion wissen sie den Wert jeder 
Arbeitsminute zu schätzen und 
lassen es nicht zu Verletzungen 
der Arbeits- und Produktionsdis- 
zlplin kommen.

Der Einrichter Sailaubai Ka­
byschew kam 1970 in die Briga­
de des fünften Abschnitts. Jetzt 
ist er nicht ein erfahrener Lehr­
meister und Könner schlechthin, 
sondern trägt auch den stolzen

Tierleistung gestiegen
Die Viehzüchter des Kirow- 

Sowchos lösen ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen erfolg­
reich ein. Das Quantum der von 
ihnen seit Jahresbeginn geliefer­
ten Milch beträgt 120 Prozent 
zum Niveau des Vorjahres.

„Dieser Mehrertrag“ sagt der 
Chef Zootechniker des Sowchos 
Wladimir Makarenko. „Ist durch 
die Vergrößerung der Tierlei­
stung gesichert worden. Dank 
dem wertvollen Futter und der 
guten Pflege haben wir im Ver­
gleich zu derselben Zelt des Vor­

Flügen sowjetischer automatischer 
Stationen begonnene Untersu­
chung der Wolkenschicht, der 
physikalischen Eigenschaften und 
der chemischen Zusammensetzung 
der Atmosphäre fortgesetzt.

Der Landeapparat landete auf 
der Venus welch in einem Punkt 
mit den Koordinaten sieben Grad 
elf Minuten nördlicher Breite und 
177 Grad 48 Minuten Länge Im 
Bereich der Nixe-Ebene. Auf der 
Venusoberfläche Ist ein Komplex 
von Forschungen absolviert wor­
den. Die Aufnahme und die Wei­
tergabe der Forschungsergebnisse 
zur Erde vom Landeapparat er­
folgte mit Hilfe eines Funksy­
stems von „Wega 1“. An der 
Entwicklung der Geräte des Lan­
deapparats und des Ballons nah­
men neben sowjetischen Wissen­
schaftlern französische Fachleute 
teil.

Nach der Trennung des Lande­
apparats flog die automatische 
Station „Wega 1" in einer Ent­
fernung von 39 000 Kilometern 
von der Oberfläche an dem Pla­
neten vorbei und befindet sich 
nun Unterwegs vom Halleyschen 
Kometen.

Die interplanetare Station 
„Wega 2“, die sechs Tage nach 
der Station „Wega 1“ startete, 
wird die Umgebung der Venus 
am 15. Juni 1985 erreichen.

Laut Angaben der telemetri­
schen Information funktionieren 
die Bordsysteme des Ballons und 
der automatischen Stationen nor­
mal. Die Forschungsinformation 
trifft im Institut für Weltraum­
forschungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR sowie 
in anderen sowjetischen und aus­
ländischen Forschungszentren ein, 
die am internationalen Projekt 
„Venus—Halleyscher Komet" 
teilnehmen.

Titel „Verdienter Traktoren­
bauer“. Acht Jahre lang arbeitet 
neben ihm der junge Kommunist 
und Dreher Kairshan Aitbajew. 
Von seinem Ausbilder übernimmt 
er alle Finessen des Automaten­
dreherberufs.

Auch die Einrichter Wladimir 
Rjabln, Gennadi Kurewlew, die 
Dreher Viktor Kramtschanln, Wi­
tali Podoprelow und Eduard Hu­
bert überbieten die Norm.

Ohne das organisierende und 
aufmunternde Wort und das per­
sönliche Beispiel des Brigadiers 
ginge die Arbeit nicht so flott 
vonstatten. Viktor Rohn ist nicht 
über Nacht Leiter geworden. Als 
solcher stützt er sich stets auf 
die Mitglieder des Brigaderats 
Kabyschew, Rjabln und Kram- 
tschanin.

Gegenwärtig bbläuft sich der 
Koeffizient des Leistungsbeitrags 
in der Brigade der kommunisti­
schen Arbeit von Viktor Rohn 
auf 1,5. Und das bedeutet, daß 
hier alle Voraussetzungen für 
hochproduktive Arbeit vorhan­
den sind.

Anna KLASSEN
Pawlodar 

jahres um 230 Kilogramm Milch 
Je Kuh mehr erhalten."

Tonangebend im Wettbewerb 
unter den Viehzüchtern des 
Landwirtschaftsbetriebs sind die 
Melkerinnen Olga Wassiljewa 
und Nina Ionowa, die Viehwär­
ter Tadeusch Kochmann, Otto 
Hoffmann. Ljubow Baranowa und 
Elvira Poleschtschuk. Hier «neh­
men die Kälber pro Tag und 
Kopf 815 bis 945 Gramm an 
Lebendgewicht zu.

Jewgeni KUCHTA 
Gebiet Koktschetaw
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Grundfrage der Wirtschaftspolitik der Partei
(Schluß. Anfang S. 1)

In der gegenwärtigen Entwick­
lungsetappe der Wirtschaft hat 
sich das Problem der Produk- 
tlons-Infrastruktur merklich zu- 
gespitzt. Das Nachhinken des 
Transports, des Nachrichtenwe­
sens, der materiell-technischen 
Versorgung sowie einiger ande­
rer Branchen verursacht große 
Verluste. Es müssen zusätzliche 
Möglichkeiten zur Lösung dieses 
akuten Volkswirtschaftsproblems 
ausfindig gemacht werden.

Die Aufgaben des wissen­
schaftlich-technischen Fo r t- 
schrltls. sagte ferner der Redner, 
erfordern von uns ein neues Her­
angehen an unsere gesamte au­
ßenwirtschaftliche Tätigkeit. Der 
Außenhandelsumsatz des Landes 
erreichte einen nicht geringen 
Umfang von 140 Milliarden Ru­
bel, doch sein Wachstumstempo, 
muß und kann beschleunigt wer- 
den. Das wichtigste dabei ist, so­
wohl dem Export als auch dem 
Import einen fortschrittlicheren 
Charakter zu verleihen.

Der Export von Maschinen und 
Xusrüstungen wächst in den letz­
ten Jahren nur langsam. Die 
Gründe dafür sind die niedrige 
Konkurrenzfähigkeit vieler da­
von wie auch die ungenügende 
Interessiertheit der Betriebe für 
die Exportarbeit. Damit können 
wir uns nicht abfinden. In der 
Importpolitik gilt es. die Mög­
lichkeiten der gegenseitig vor­
teilhaften internationalen Ar­
beitsteilung effektiver zu nutzen. 
In erster Linie handelt es sich 
um unsere X'erbindungen mit den 
RGW-Staaten.

Mit aller Schärfe wurde im 
Referat die Notwendigkeit be­
tont, Ordnung in der Ausnut­
zung der Importausrüstungen zu 

I schaffen. Als Beispiel des miß- 
wirtschaftlichen Verhaltens dazu 
wurde die Arbeit des Ministe­
riums für Erdölverarbeitung und 
petrolchemische Industrie ange- 

I führt. Der Minister W. S. Fedo- 
! row gab mehrmals Versicherun­
gen ao, er werde die Mängel be­
seitigen. Aber, wie man sieht, 
hält er sein Wort nicht. Das ZK 
der KPdSU erteilte den Auftrag, 
dieser Sache auf den Grund zu 
gehen und das Politbüro dar­
über zu informieren.

Die Verwirklichung der neuen 
technischen Rekonstruktion der 
Volkswirtschaft erfordert gewal­
tige Investitionen.

1 Woher sie nehmen? Die prin- 
! zipielle Antwort lautet: Die vor- 
j gesehenen Maßnahmen zur Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts müs­
sen sich rentieren. Sie werden ja 
eben dazu durchgeführt, um die 
Arbeitsproduktivität zu heben, 
und dadurch das Wachstum des 
Nationaleinkommens zu beschleu­
nigen. Dazu braucht man eine 
bestimmte Zeit, doch die Mittel 
brauchen wir jet^t. Und hier 
kann man nicht ohne Manövrie­

rung mit Ressourcen, ohne ihre 
Konzentration auf die Hauptrtch- 
tungen auskommen.

Die erstrangige Aufgabe ist 
1 die Mobilisierung der organisa­
torischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Faktoren, die Schaffung 
der allgemeinen Ordnung, die 
Verbesserung der Produktionsor­
ganisation für die Gewährleistung 
einer besseren Nutzung all des- 

| sen, worüber unser Land verfügt. 
1 In jeder Vereinigung und jedem 
j Betrieb, auf jedem Produktions- 
' abschnitt muß man jene Berei­
che bestimmen, wo man mit Ml- 
nimalaufwand oder sogar ohne 

. ihn den größten Effekt erzielen 
kann. Jeder Sowjetmensch muß 
das größte Verständnis dafür auf­
bringen. daß das Sparsamkeits- 

reglmc den Weg zu unserem 
Reichtum die Aufgabe Nummer 
eins Ist. Das Ist die Sache der 
gesamten Partei, des ganzen Vol­
kes.

In den letzten Jahren, sagte 
der Referent, hat sich eine ge­
wisse Wandlung In der Steige­
rung der Produktionsqualität 
vollzogen, die das genaue und al- 
lesumfassende Merkmal des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts, der Arbeitskultur und 
-dlszlplln ist. Aber man muß ge­
stehen, daß die Qualität, das tech­
nisch-ökonomische Niveau der Er­
zeugnisse nach wie vor der an: 
fechtbare Punkt der Wirtschaft, 
die Quelle vieler Schwierigkeiten 
und Probleme bleiben. All das 
fügt uns einen ernsten sozial- 
ökonomischen und moralisch-po­
litischen Schaden zu. Es ist auch 
gänzlich unzulässig, wenn die 
neue Technik schon in ihrer Kon­
struktionsetappe moralisch ver- 
altcrt, den besten Mustern in Zu­
verlässigkeit, Betriebsdauer und 
Wirtschaftlichkeit nachsteht. So­
gar die Erzeugnisse höchster Ka­
tegorie halten nach ihren Para­
metern den besten Weltmustern 
nicht stand. Die Bestimmungen 
über die Verleihung des staatli­
chen Qualitätszeichens muß man 
strikter einhalten. Die Qualität 
der Erzeugnisse muß zum Gegen­
stand nicht nur des Berufs-, son­
dern auch des Nationalstolzes 
werden.

Natürlich läßt sich das Pro­
blem der Qualität nicht auf An­
hieb lösen. Doch kann es bei die­
ser Arbeit keinerlei* Rechtferti­
gung für beliebige Verzögerun­
gen geben. Niemand hat das 
Recht, abseits zu bleiben — kein 
Betrieb, kein Konstrukteur, kein 
Technologe und kein Wissen­
schaftler kein Arbeiter und kein 
Kolchosbauer, mit einem Wort 
kein einziger ehrlicher Werktä­
tige. Die Partei wird den Kampf 
für die Ehre der sowjetischen Fa­
brikmarke aktiv unterstützen und 
diejenigen zur strengen Verant­
wortung ziehen, die eine passive 
Haltung einnehmen und die Lö­
sung solch eines aktuellen Pro­
blems hemmen.

Die vorderste Linie im Kampf 
um die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts, stellte der Referent fest, 
verläuft durch- die Wissenschaft. 
Die Erfolge der sowjetischen Ge­
lehrten in verschiedenen Wis­
sensbereichen und in der Sphäre 
des technischen Fortschritts sind 
allbekannt.

Auf die Errungenschaften 'bei 
der Welfraumerforschung, in 
Mathematik und Mechanik, in 
thermonuklearer Synthese, in 
Quantenelektronik und in einer 
Reihe von Gebieten der Biologie 
dürfen wir stolz sein. In fast al­
len Richtungen der Wissenschaft 
und Technik gibt es vielverspre­
chende Ausarbeitungen.

Zugleich müssen wir auf die 
Aufgaben der Wissenschaft unter 
dem Gesichtswinkel der Forde­
rungen unserer Zelt schauen — 
des Gebots ihrer entschiedenen 
Hinwendung zu den Belangen 
der gesellschaftlichen Produktion 
und der Produktion — zu denen 
der Wissenschaft. Von diesem 
Standpunkt aus gilt es, alle Ele­
mente der Kette zu analysieren 
und zu festigen, welche Wissen­
schaft. Technik und Produktion 
verbinden.

Der Entwicklung der funda­
mentalen Wissenschaft ist vor­
rangige Bedeutung beizumessen. 
Gerade sie spielt die Rolle des 
Ideengenerators, schafft Durch­
brüche in neue Gebiete und er­
möglicht die Erreichung eines 
neuen Effektivitätsniveaus. Hier 
muß die Rolle der Akademie der 

Wissenschaften der UdSSR er­
höht werden. Es ist notwendig, 
die akademischen Institute ent­
schieden auf die Erweiterung 
technisch ausgerichteter For­
schungen abzuzielen, ihre Rolle 
und Verantwortung für die Schaf­
fung der theoretischen Grundla­
gen prinzipiell neuer Arten von 
Technik und Technologien zu 
erhöhen. Eine wichtige Reserve 
ist die an den Universitäten und 
Hochschulen betriebene Wissen­
schaft, deren Potenzen bis Jetzt 
noch nicht voll genutzt werden. 
Inzwischen könnten die Hochschu­
len — nach vorliegenden Schät­
zungen — den Umfang ihrer 
Forschungsarbeiten auf das Zwei- 
bis Zwclelnhalbfachc vergrößern.

Große Ansprüche und Anfor­
derungen sind an die Branchen­
wissenschaft zu stellen. Den 
Industrieministerien sind Hunder­
te Forschungsinstitutionen, Pro- 
Jektlerungs-, technologische und 
Konstruktionscinrlchtungen un­
terordnet. Viele von ihnen sind 
von der Produktion losgelöst und 
zielen nicht auf das Erringen ho­
her volkswirtschaftlicher Ergeb­
nisse. Das Ministerium für Erdöl­
industrie z. B. ist buchstäblich 
bewachsen mit einer Vielzahl 
verschiedener Forschungseinrich­
tungen und Versuchsbetrieben. 
Doch gerade in dieser Branche 
sind ernsthafte Mängel bei der 
Erarbeitung neuer Werkstoffe und 
Technologien aufgedeckt worden 
Im Referat werden konkrete Bei­
spiele schlechter Arbeit einiger 
Brancheninstitute angeführt.

Es gilt, die organisatorisch- 
ökonomischen Formen der Inte­
gration von Wissenschaft, Tech­
nik und Produktion zu vervoll­
kommnen. Sehr effektiv ist z. B. 
die Bildung von komplexen Zwl- 
schenzweig-Forschungszentren als 
Bestandteil der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR nach 
dem Vorbild des Paton-Ins^tuts 
für Elektroschweißen und ande­
rer Einrichtungen.

Um die Losgelöstheit der In­
stitute, der Projektlerungs- und 
Konstruktionsorganisationen von 
der Produktion zu überwinden, 
müßten viele davon Jetzt schon 
in den Bestand von Vereinigun­
gen und Betriebe aufgenommen 
werden, um den Betriebssektor 
der Wissenschaft dadurch zu ver­
stärken. Es gilt, weitere Impulse 
der ganzen Arbeit zur Entwick­
lung des Netzes großer For- 
schungs- und Produktionsvereini­
gungen zu verleihen, die wahre 
Vorposten des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts sein müs­
sen, wie es die Forschungs- und 
Produktionsvereinigung „Krlo- 
genmasch“, „Swetlana“ und vie­
le andere geworden sind.

Der Festigung der großen wis­
senschaftlich-technischen Einrich­
tungen erstrangige Aufmerksam­
keit schenkend, muß man zugleich 
aktiv die Arbeit der Erfinder 
und Rationalisatoren unterstüt­
zen. Formen zur Auswahl der 
bedeutendsten technischen Vor­
schläge ermitteln und deren mög­
lichst rasche Einführung in die 
Produktion gewährleisten.

Es muß viel getan werden, da­
mit der wissenschaftlich-techni­
sche Verlauf rascher ein gewich­
tiges volkswirtschaftliches Er­
gebnis zeitigt. Das ZK der 
KPdSU und die Sowjetregierung 
rechnen damit, daß die Wissen­
schaftler des Landes und die 
ganze wissenschaftliche und tech­
nische Intelligenz sich die Auf­
gaben, die die Partei stellt, zu 
Herzen nehmen und keine Mühe 
zur Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
sc’-^uen werden.

Das Leben erfordert eine tief­
gehende Umgestaltung der Pla- 

nungs- und Leitungstätigkeit wie 
auch des ganzen Wirtschaftsme­
chanismus. Die Hauptrichtung die­
ser Umgestaltung des Wlrt- 
schaftsmechanismus Ist im Prin­
zip klar. Sie besteht in der tiefe­
ren und allseitigen Nutzung der 
Vörzüge der sozialistischen Wirt­
schaft. Wir müssen in Richtung 
der weiteren Festigung und Ent­
wicklung des demokratischen 
Zentralismus gehen. Die Steige­
rung der Effektivität des Prinzips 
r’e« Zentralismus in der Leitung 
und Planung, die Erweiterung 
der Selbständigkeit und Verant­
wortlichkeit der Betriebe, die ak­
tive Anwendung flexibler Formen 
und Methoden der Leitung, der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung, der Ware-Geld-Beziehun­
gen und die weitgehende Ent­
wicklung der Initiative der Mas­
sen bilden das prinzipielle We­
sen dieser Umgestaltung.

Es gilt, die Wirtschaft maxi­
mal empfänglich für den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
zu machen und eine vitale Inter­
essiertheit aller Elemente der 
Volkswirtschaft daran zu gewähr­
leisten. An der Lösung dieser 
Probleme arbeiten aktiv die Par­
tei- und Wirtschaftsorgane. Alle 
neuen Zweige werden durch das 
großangelegte ökonomische Ex­
periment erfaßt. Doch davon muß 
man zur Schaffung eines einheit­
lichen Systems der Wirtschafts­
führung und Leitung übergehen.

Beginnen muß man mit den 
höheren Instanzen. Es gilt, die 
Leninsche Idee von der Umwand­
lung des Staatlichen Plankomi­
tees in ein wissenschaftliches 
Wirtschaftsorgan zu realisieren, 
das große Gelehrte und führende 
Spezialisten konzentriert. Einen 
führenden Platz in den Plänen 
haben die qualitativen Kennzif­
fern elnzunenmen, die die Effek­
tivität der Nutzung der Ressour­
cen, das Ausmaß der Erneue­
rung der Produktion und die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität auf Grund des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts wi­
derspiegeln.

Im ZK der KPdSU laufen 
zahlreiche Vorschläge über den 
Platz und die Rolle des Staatli­
chen Komitees der UdSSR für 
Wissenschaft und Technik ein. 
Es geht darin darum, ihm die 
Verantwortung für die Ausübung 
der Kontrolle über das wissen­
schaftlich-technische Niveau der 
Branchen, über die Übereinstim­
mung von Produktion und den 
besten Errungenschaften, über die 
Herausbildung eines Netzes von 
Forschungsinstituten und Projck- 
tlerungselnrlchtungen und über 
die Koordinierung der wissen­
schaftlich-technischen , Tätigkeit 
im Lande zu übertragen.

D’e Hauptreserven für die Er­
reichung höchster Effektivität lie­
gen an den Berührungspunkten 
der Branchen. Die Hoffnungen, 
das Staatliche Plankomitee kön­
ne alle Elemente der zwischen­
zweiglichen Beziehungen durch­
arbeiten und die optimale Varian­
te wählen, sind leere Illusionen. 
Auch die Ministerien vermögen 
das nicht zu leisten. All das 
stellt die Frage auf die Tages­
ordnung Leitungsorgane für 
volkswirtschaftliche Großkomple­
xe zu bilden. Unter den neuen 
Bedingungen müssen sich auch 
die Rolle und die Funktionen der 
Ministerien verändern. Sie kön­
nen die Aufmerksamkeit maximal 
auf die Perspektivplanung, auf 
großangelegle Nutzung von Neu­
entwicklungen zur Hebung des 
technischen Niveaus der Produk­
tion und der Erzeugnisse kon­
zentrieren. Es gilt, den Leitungs­
apparat der Branchen wesentlich 

zu reduzieren und alle überflüssi­
gen Elemente zu liquidieren.

Beachtliches gilt es zur Ver­
vollkommnung der Struktur der 
Organe der Republikleitung zu 
tun, wo die Zahl der Ministerien 
und anderer zentraler Staatsorga­
ne bereits zu groß ist und immer 
weiter zunimmt. Hier ist das Pro­
blem der Integration und Kon­
zentration der Leitung noch 
dringender als auf der Unions­
ebene.

Zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts muß man die Rolle des 
wichtigsten Produktionsclements 
— der Vereinigungen und Be­
triebe — heben: hierher muß das 
Schwergewicht sämtlicher opera­
tiven Wirtschaftstätigkeit verla­
gert werden; diese sind in der 
Regel unmittelbar den Ministeri­
en zu unterordnen. Die bevorste­
hende Arbeit ist kein ..Löcher­
stopfen“ und keine einfache Ver­
einung oder Gliederung der Or­
ganisationen, kein Hinüberwech­
seln der Funktionäre aus einem 
Amt ins andere. Es ist notwendig, 
die Fragen der Vervollkomm­
nung der Organisationsstruktur 
kühn und argumentiert, vor al­
lem komplex und nur komplex zu 
lösen — von den höchsten bis zu 
den niedersten Elementen, nach 
der Vertikale und auch nach der 
Horizontale.

Die Umgestaltung der Organi­
sationsstruktur der Leitung muß 
organisch mit der Verstärkung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung, der ökonomischen He­
bel und Stimuli in Einklang ge­
bracht werden. Wir brauchen ei­
nen Mechanismus, der reelle Vor­
teile für Arbeitskollektive ge 
währlelsten würde, die Erfolge 
bei der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts erzielen. Wir brauchen 
einen Mechanismus, der die Pro 
duktion veralteter und uneffekti 
ver Erzeugnisse unvorteilhaft 
machen würde. Dazu gilt es vor 
allem, Maßnahmen zu treffen, die 
die Einwirkung des Konsumen 
ten auf das technische Niveau 
und die Erzeugnisqualität ver 
stärkten Es ist notwendig, die 
Preisbildung gründlich zu ver 
vollkommnen, damit sie zur er­
folgreichen Realisierung der 
Wirtschaftspolitik und zur ra 
scheren Einleitung alles Neuen 
und Fortschrittlichen beiträgt.

Man muß die Vereinigungen 
und Betriebe tatsächlich auf vol­
le wirtschaftliche Rechnungslüh 
rung umstellen und die Zahl der 
zentralisiert festzulegenden Plan 
aufgaben rapide verringern. Be 
kanntlich kommt es häufig vor 
daß die Ministerien und sogar 
Unionsindustrievereinigungen in 
die Pläne willkürlich viele unnö 
tlge Kennziffern aufnehmen. Es 
ist Zeit, hier eine gesetzgebende 
Ordnung zu schaffen Die Tätig­
keit der Betriebe muß in immer 
größerem Maße von ökonomi­
schen Normativen geregelt wer­
den.

Man muß es den Verelnlgun 
gen und Betrieben ermöglichen, 
die zur Erhöhung des technischen 
Niveaus der Produktion, der Er 
Zeugnisqualität und der sozialen 
Entwicklung nötigen Mittel mit 
eigenen Kräften zu erarbeiten 
und über sie selbständig zu ver 
fügen sowie weitgehend Kredite 
zu nutzen. Sehr wichtig ist es, 
ein enges Abhänglgkeltsverhält 
nis zwischen den Arbeitsergebnis­
sen der Kollektive und ihrer Ent 
lohnung herzustellen Da muß 
ein direkter Zusammenhang be­
stehen. Es ist wichtig, kühner die 
Prinzipien des Kolleklivauftrags 
auf die Tätigkeit von Vereini­
gungen und Betrieben zu ver­
breiten und aktiver vergrößerte

Komplexbrigaden mit wirtschaft 
llcher Rechnungsführung zu bll 
den.

Es Ist notwendig, alles Über 
lebte zu beseitigen, damit der so 
genannte „vor unproduktivem 
Aufwand schützende Wirtschafts­
mechanismus“ mit voller Kraft 
zur Wirkung kommt, der den 
sorglosen leitenden Wirtschafts­
kadern und denjenigen, die be 
strebt sind, dem Staat mehr Res 
sourcen und Investitionen abzu­
nehmen und der Gesellschaft we­
niger zu geben, buchstäblich auf 
die Hände schlagen würde. Kurz­
um, es steht eine sehr ernste Ar 
beit zur Vervollkommnung des 
Systems der Leitung und Wirt­
schaftsführung bevor: wir dürfen 
die Fristen der Durchführung die­
ser Arbeit nicht aufschieben, 
denn ohne die Schaffung neuer 
wirtschaftlicher und organisatori­
scher Bedingungen kann der wis­
senschaftlich-technische Fort 
schritt nicht gehörig beschleu­
nigt werden.

Diese großangelegte Aufgabe 
ruft die Notwendigkeit tiefgehen 
der Veränderungen in der Partei 
arbeit hervor Diese Arbeit, sag 
te M. S. Gorbatschow, hat es mit 
dem entscheidenden Faktor aller 
Wandlungen — dem menschli­
chen — zu tun. Daher heißt auch 
ihre Hauptausrichtung von heute 
mit allen Mitteln einen Um­
schwung im Denken und in den 
Stimmungen der Kader von oben 
bis unten zu bewirken und deren 
Aufmerksamkeit auf das wichtig­
ste — den wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt — zu konzen 
tleren. Hohe Forderungen sind 
das Wichtigste, was die entstan­
dene Situation uns Kommunisten 
diktiert Die Prüfung durch das 
Leben ist die härteste und kom 
promißloseste. Diese Prüfung ha 
ben heute die Partei und alle 
Kader zu bestehen.

Es geht um den langfristigen 
politischen Kurs, und kein ein­
ziges Problem, das wir heute zu 
lösen haben, darf auf morgen 
verschoben werden. Es ist not­
wendig, die Forderungen an un­
sere Ökonomen und Wirtschafts­
kader zu erhöhen. Man darf nicht 
zögern, man darf nicht abwarten, 
denn es gibt keine Zelt zum 
..Warmmachen“ mehr, sie Ist 
schon in der \'?rgangenhelt aus­
geschöpft. Man muß nur vor­
wärtsstreben, stets das Tempo 
gewinnend.

Die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts erfordert eine kardinale 
Verbesserung der Situation, die 
mit Ingenieuren, Technikern und 
wissenschaftlichen Kadern ent­
standen ist. Es gilt. Maßnahmen 
zur Erhöhung der öffentlichen 
Anerkennung der wissenschaftli­
chen und Ingenieurarbeit und zur 
Verstärkung ihres schöpferischen 
Charakters zu durchdenken, die 
qualitativvolle Ausführung der 
Arbeiten mit weniger Kräften zu 
stimulieren und auf dieser Grund­
lage das Niveau ihrer Entloh­
nung zu heben. Wir müssen den 
parteimäßigen Einfluß auf den 
gesamten Verlauf des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
verstärken und die Parteischicht 
an dessen entscheidenden Ab­
schnitten ausbauen. Eine besonde­
re Aktualität gewinnt die syste­
matische Arbeit zur Aus- und 
Weiterbildung der Kader, vor al­
lem für neue Fachrichtungen, 
die durch den technischen Fort­
schritt ins Leben gerufen wer­
den.

Viele Mängel und Fehler las­
sen sich auch darauf zurückfüh­
ren. daß die Parteikomitees der 
Ministerien mancherorts die po­
litische Schärfe bei der Auffas­
sung und Lösung der wichtigsten 
sozialökonomischen Fragen abge­
schwächt und sich von der Kon­
trolle zurückgezogen haben, wo 
sie .mit dem Recht darauf laut 
Statut der KPdSU ausgestattet 
sind. Dieses Herangehen ent­
spricht nicht den heutigen For­

derungen der sozialökonomischen 
Entwicklung.

Ein umfangreiches — konkre­
tes und verantwortungsvolles — 
Betätigungsfeld erschließt sich 
auch für die ideologische und 
Propagandaarbelt. Man muß die 
Menschen davon überzeugen hel­
fen. daß die Bescnleunlgung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts eine lebenswichtige Sa­
che ist, die den Interessen aller 
entspricht und es Jedem ermög­
licht, seine Fähigkeiten und sein 
Talent weitgehend zur Entfaltung 
zu bringen. Wir rechnen mit der 
hohen schöpferischen Aktivität 
und Meisterschaft unserer Ar­
beiterklasse, Bauernschaft. Intel­
ligenz, der Ingenieure und Wis­
senschaftler. Besonders viel er­
warten wir von der Jugend, von 
ihrer Energie und ihrem For­
schergeist. von ihrem Interesse 
für alles Neue, Fortschrittliche.

Ferner ging der Referent auf 
die Gegenwartsfragen der Wirt­
schaftstätigkeit ein. Er betonte. 
r'.aß die Werktätigen unseres Lan­
des vor den verantwortungsvollen 
Aufgaben stehen dieses Jahr und 
das ganze elfte Planjahrfünft er­
folgreich abzusohlleßen. Es ist 
wichtig, daß die Parteiorganisa­
tionen für die weitestgehende 
Vergrößerung der Produktion von 
Brenn- und anderen Rohstoffen 
für die Industrie Sorge tragen, 
eine termln- und qualitätsgerechte 
Durchführung der landwirtschaft­
lichen Arbeiten organisieren, 
sämtliches Erntegut einbringen 
und lagern. Es geht darum, daß 
unser Land in das neue Planjahr­
fünft mit gutem Vorlauf und or­
ganisiert tritt.

Abschließend sagte M. S. Gor­
batschow:

Wir stehen vor einer Riesen­
arbeit — vor großangelegten und 
schwierigen Neuereraufgaben. 
Werden wir sie bewältigen kön­
nen? Das Zentralkomitee ist 
überzeugt, daß wir es schaffen 
werden. Wir sind verpflichtet, es 
zu schaffen. Das wird aber von 
jedermann schöpferisches Den­
ken, angespannte Arbeit, gewal­
tige innere Sammlung. Bewußt­
heit und Organisiertheit erfor­
dern. Es liegt nicht in der Tradi­
tion der Partei und nicht im 
Charakter des Sowjetvolkes, vor 
komplizierten Aufgaben und vor 
Schwierigkeiten zurückzuschrek- 
ken. nachzugeben und Selbstberu­
higung zu üben, besonders in 
verantwortungsvollen Wende­
punkten Im Leben unseres Lan­
des.

Als die Sowjetrepublik in un­
glaublich schwerer Lage ihre er­
sten Schritte zum Sozialismus 
machte, schrieb Lenin voller Zu­
versicht: „Wir werden heraus­
kommen. denn wir beschönigen 
unsere Lage nlchk Wir kennen 
alle Schwierigkeiten. Wir sehen 
alle Krankheiten. Wir kurieren 
sie systematisch, beharrlich, ohne 
In Panik zu verfallen.“

Auch heute nährt das große 
Vertrauen in die Schaffenskräfte 
der Arbeiter. Bauern der Intelli­
genz. In den hohen moralischen 
Geist und den Willen des Volkes 
den Optimismus der Partei. Der 
Optimismus befreit aber nieman­
den von Arbeit. Wir werden 
gründlich arbeiten müssen. Die 
Politik der KPdSU wird vpn der 
ganzen Gesellschaft aktiv unter­
stützt. Mit den Ideen, Initiativen 
und Plänen mit denen die Par­
tei zu Ihrem XXVII. Parteitag 
rüstet, verbinden die Sowjetmen­
schen große Hoffnungen.

Die Partei der Kommunisten 
ist verpflichtet, sie zu rechtferti­
gen und zu zeigen, daß wir mit 
allem Ernst an die Sache heran­
gehen. Uns wird es nicht an 
Kraft und Standhaftigkeit man­
geln. um, gestützt auf das leben­
dige Schäften des Volkes, und das 
Bündnis von Wissenschaft und 
Arbeit festigend, zu sichern daß 
Wort und Tat eins werden. Denn 
das Ist in der Politik und Im Le­
ben das wichtigste.

Zeugen der Geschichte

im 
Ak- 
be- 
der 
der

In den Befrieben der Tschimken- 
ter Güterkraftverkehrsverwalfung 
sind gegenwärtig mehr als 2 000 
Kraftwagen der KamAS-Reihe kon­
zentriert. Sie leisten umfangreiche 
Arbeit zur Beförderung volkswirt­
schaftlicher Güter; der Wagenpark 
wird ständig aufgefüllt. All dies 
machte die Schaffung eines Spezial­
zentrums für die technische War­
tung der KamAS-Wagen notwendig

Dazu wurde hier ein umfangrei­
ches Prophylaktorium übergeben, 
wo in zwei Schichten 14 bis 15 Wa­
gen betreut werden. Ausgerüstet 
mit den modernsten Diagnostlzie 
rungsmtteln und Ausrüstungen für 
Mechaniserung der technischen Pro- 
phylaxearbeif, ist es das größte 
Zentrum dieser Art in der Republik

Unsere Bilder: Die Brigade Anato­
li Pedfschenko führt im sozialisti­
schen Wettbewerb. (V. I. n. r.) die 
Reparaturarbeiter Sergej Bulygin. 
Aman Turgambetow und der Briga­
dier Anatoli Pedfschenko; im Haupl 
gebäude des KamAS-Prophylaktori- 
ums TO-2. Fotos: KasTAG

„MOSKAU, KREML... Auf In­
itiative der Osoavlachlm-Mltglle- 
der des Gebiets Akmolinsk sind 
mit Erfolg 1 100 000 Rubel für 
den Bau der Panzerkolonne ,Akmo 
linskl Osoavlachimowez' gesam­
melt worden.“ Ein solches Tele­
gramm ist aus Akmolinsk am 10. 
Dezember 1942 abgegangen. 
Dessen Kopie wird Im Staatsar­
chiv des Gebiets Zelinograd auf­
bewahrt.

In einem anderen Dokument 
aus der Kriegszelt — dem Be­
fehl des Direktors der MTS 
Kasgotschinskaja, die sich 
Dorfe Roshdestwenka, Rayon 
mollnsk (heute Zelinograd) 
fand, werden die Erfolge 
Werktätigen der MTS bei
Frühjahrsaussaat 1942 gewürdigt. 
Insbesondere geht in diesem Do­
kument die Rede von der Briga­
de Nr. 15 (Leiter W. Bürbach), 
die ihre Planaufgabe erfüllt und 
700 Kilogramm Treibstoff einge­
spart hatte. Der Brigade wurde 
der Ehrentitel ..Frontkollektiv“ 
verliehen.

Diese beiden Dokumente gehö­
ren zu den vielen Hunderten von 
Zeugnissen der volksumfassenden 
Hilfe der Werktätigenkollektive 
für die Front, Ihrer Beisteuer 
zum Sieg

Archivdokumente sind reelle 
Werte. Staatseigentum. Gemein­
gut des Volkes. In ihrer Gesamt­
heit bilden sie den staatlichen Ar- 
cblvfonds der UdSSR

Zur Aufbewahrung der Doku­
mente des Staatlichen Archiv­
fonds der UdSSR wurde ein NeVz 
von Staatsarchiven gegründet, 
darunter auch das Staatsarchiv 
des Gebiets Zelinograd mit sei­
nen Außenstellen in den Städten 
Alexejewka und Atbassar Darin 
werden Dokumente zahlreicher 
staatlicher und gesellschaftlicher 
Organisationen. Betriebe, Kol­
chose und Lehranstalten aufbe­
wahrt, die auf dem Territorium 
des heutigen Gebiets Zelinograd 
früher existierten und heute exi­
stieren. hauptsächlich vom Jahr 
1919 an bis zum heutigen Tag.

Viele Dokumente stammen aus 
den Jahren 1919—1920, als so­
fort nach der Befreiung der Re­
gion von den Weißgardisten die 
Wiederherstellung der Volkswirt­
schaft in Angriff genommen wur 
de. Zum Beispiel ist der Befehl 
des Milizchefs von Akmolinsk 
vom 26. November 1919 erhalten 
geblieben, in dem er der Bevöl­
kerung der Stadt zur Befreiung 
von den Weißgardisten gratu­
liert.

Die Archivdokumente zeugen 
von der volksumfassenden Unter­
stützung der Sowjetmacht und 
deren Maßnahmen zur Realisie­
rung der Leninschen Nationalitä­
tenpolitik, der Pläne des friedli­
chen sozialistischen Aufbaus. Im 
Protokoll der Versammlung der 
kasachischen Bevölkerung der 
Stadt Akmolinsk und des Land­
kreises, die am 31 Januar 1920 
stattfand, lesen wir: „Wir wollen 
uns unter der Sowjetmacht zu 
einer einheitlichen Familie zu­
sammenschließen und aktiv am 
Aufbau, genauer, an der Umge­
staltung unseres eigenen Lebens 
teilnehmen.“

In den Fonds des Staatsarchivs 
unseres Gebiets sind in der objek­
tiven Sprache der Dokumente die 
Ereignisse der ersten Jahrzehnte 
des sozialistischen Aufbaus In 
der Landwirtschaft der Region 
festgehalten. Insbesondere gibt 
es da Angaben über die Entste­
hung und Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Kommunen und 
der Genossenschaften für gemein­
same Bodenbearbeitung wie zum 
Beispiel „Lutsch Rewoluzll“ und 
„Put nowoi Shisnl“.

Zahlreiche Dokumente zeugen 
vom Kampf der Bauern gegen 
die Kulaken und Bals. Hier ein 
Auszug aus dem Protokoll einer 
Bauernversammlung des Dorfes 
Nowy Koluton (heute Rayon Ma- 
rlnowka): „28. November 1929. 
Behandelt wurde die Frage der 
Sabotlerung der Getreldebeschaf 
fung durch Kulaken, die Korn In 
Gruben versteckten; es referierte

den 
Kol-

Genosse Kolesnikow. Beschluß: 
Wir Batraken und Armbauern 
werden alle wie einer gegen die 
Kulaken kämpfen und dem Staat 
beim Beschlagnahmen des in 
Gruben versteckten Korns Unter­
stützung erweisen, wir werden 
den Aroeiterbrlgaden dazu alle 
mögliche Hilfe leisten.'

Gut widergespiegelt in 
Dokumenten ist die Zeit der
lektlvierung der Landwirtschaft 
im Gebiet sowie die Geschichte 
der ersten Sowchose, darunter 
auch der Dörfer mit vorwiegend 
deutscher Bevölkerung Romanow­
ka. Roshdestwenka u. a. Vorsit­
zender des Kolchos in Roshdest­
wenka war seit 1932 viele Jahre 
lang Friedrich Christlanowitsch 
Wilhelm, dem im Jahre 1957 zu­
sammen mit 29 Ackerbauern des 
Gebiets, die sich bei der Neu­
landerschließung besonders her­
vorgetan hatten, der Titel „Held 
der Sozialistischen Arbeit“ ver­
liehen wurde.

Die Dokumente des Staatsar­
chivs des Gebiets Zelinograd ent­
halten auch Informationen über 
die ersten Schritte der Industria­
lisierung in den Steppen des 
Ischlmlandes; über die Gründung 
und Entwicklung der Bergwerke 
Sholymbet. Aksu, Bestjube und 
anderer. Der Erstling der Indu­
strialisierung war die Eisenbahn­
linie Borowoje—Akmolinsk, die 
1929 gebaut wurde. Es blieb ei­
ne Ehrenurkunde erhalten. die 
den Teilnehmern der Errichtung 
der Bahn am Tag der Ankunft 
des ersten Zuges in Akmolinsk — 
am 8. November 1929 — über­
reicht wurde. Darin heißt es: 
„Das Kreisvollzugskomitee wür­
digt Ihre energische Tätigkeit, 
gewissenhafte, ehrliche Arbeit 
und Initiative zur vorfristigen 
Vollendung des Baus der Elsen 
bahn Borowoje—Akmolinsk.“

Viele Dokumente widerspie­
geln die Geschichte der Erschlie­
ßung des Neu- und Brachlandes. 
Es ist unmöglich, sie alle aufzu 
zählen. Betont sei nur, daß es in

der Gebietsvollzugskomitees und 
den Archivfonds des Zellnogra- 
der Gebietsverwaltung Landwirt­
schaft Pläne der Neulandgewin­
nung, Berichte über den Stand 
der Ökonomik der Neulandbe­
triebe, Materialien über die Bau­
arbeiten im Neuland und derglei­
chen gibt. Sie enthalten wertvol­
le Informationen über die Paten­
schaftsbeziehungen der Industrie­
betriebe und Kulturzentren des 
Landes zu den Neulanderschlie* 
Bern, über die Bauarbeit der 
Moskauer und Leningrader in Ze­
linograd, über Besuche der Mei­
ster der Künste und deren Gast­
spiele für die Werktätigen des 
Neulandes.

Das Staatsarchiv und seine Au­
ßenstellen werden ständig durch 
neue Dokumente der Institutio­
nen, Organisationen und Indu­
striebetriebe. durch Kino- und 
Fotodokumente sowie dokumenta­
rische Tonbandaufnahmen erwei­
tert. Im letzten Jahrzehnt haben 
wir die Übernahme persönlicher 
Archive namhafter Personen un­
seres Gebiets in Form von Ge­
schenken entfaltet. Ihre persönli­
chen Archive Übergaben uns der 
Kandidat der technischen Wis­
senschaften L. M. Kuperstoch, 
Veteran des sozialistischen Auf­
baus in unserem Gebiet, der lan­
ge Zelt Lehrstuhlleiter an der 
Zellnograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule war: der Schrift­
steller und Verdiente Kultur­
schaffende der Kasachischen SSR 
A. F. Dublzki und die ehemalige 
Mitarbeiterin der Kulturabtei­
lung des Gebletsvollzugskomltees 
V. M. Kirillowa. Auch das per­
sönliche Archiv unseres Lands­
manns N T. Tukenow, eines be­
kannten Geologen Kasachstans, 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
wird bei uns aufbewahrt.

Die Aufbewahrung der Doku­
mente ist kein Selbstzweck des 
Staatsarchivs. Sie werden zur 
wissenschaftlichen und kulturel­
len Aufklärung sowie als sozial­
rechtliche Dokumente ausgenutzt.

Nikolai SAITSCHIKOW 
Direktor des Staatsarchiv? 
des Gebiets Zelinograd
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Panorama
In den Bruderländern

Für hohe Qualität
PRAG. Dieser Tage wurde der 

Wimpel des Internationalen sozla- 
Ilstlsclicn Wettbewerbs In der 
CSSR „Stafette des Arbeits­
ruhms' ‘ dem namhaften Kollek­
tiv des Prager Werks „CKD- 
Sokolovo" überreicht. Mit dieser 
Ehrenauszeichnung wurde es für 
die hohe Qualität der Produktion 
— der Lokomotiven — gewür­
digt, deren großer Teil In die 
Sowjetunion exportiert wird.

Atom im Dienste 
des Friedens

HAVANNA. Auf Kuba wird 
erfolgreich das Programm der 
Nutzbarmachung der Kernener­
gie zu friedlichen Zwecken ver­
wirklicht. schreibt die kubanische 
..Granma". Unter Beistand der 
UdSSR, so hebt die Zeitung her­
vor. wurde 1969 das Institut für 
Kernforschungen der Akademie 
der Wissenschaften Kubas ge­
gründet. das mit der Heranbil­
dung qualifizierter Kader für die 
Schaffung dieses neuen Volks­
wirtschaftszweiges im Lande be­
gann. Als Grundlage für die er­
sprießliche Realisierung dieser 
Pläne, die bis zum Jahre 2000 
und weiter berechnet sind, dient 
die aktive Arbeit Kubas im Rah­
men der ständigen RGW-Kom- 
mlsslon für Zusammenarbeit im 
Bereich der Anwendung der 
Atomenergie zu friedlichen Zwck- 
ken.

Die Gewähr für den Erfolg der 
Republik Im Kampf um den 
Aufschwung der nationalen Ener­
getik. heißt es im Artikel, bietet 
der 1976 mit der Sowjetunion 
unterzeichnete wichtige Vertrag, 
der auf der Freiheitsinsel den 
Bau des ersten Atomkraftwerks 
In der Provinz Sienfuegos vor­
sieht. Nun wird am Atomkraft­
werk eifrig gebaut. Mit dem An­
lauf von vier Reaktoren wird die 
Kapazität des Kraftwerks 1600 
Megawatt ausmachen. Das über­
trifft die Kapazität aller vor dem 
Sieg der Revolution auf Kuba 
bestandenen Kraftwerke auf das 
Vierfache. Der Bau des Atom­
kraftwerks ist vorläufig eine 
Schule der Arbeitserfahrungen, 
schreibt „Granma". wo die so­
wjetischen Spezialisten National­
kader für die weitere Entwick­
lung und Vertiefung des Pro­
gramms der Nutzbarmachung der 
Atomenergie auf Kuba heranbil­
den. Nicht mehr fern Ist der 
Tag, da man im Osten und We­
sten der Republik mit dem Bau 
von zwei weiteren Atomkraft­
werken beginnen wird.

Auf dem Wege der Spaltung Zyperns
Die Wahlen eines „Präsiden­

ten" haben in der sogenannten 
Türkischen Republik Nordzypern 
stattgefunden. Zum „Präsiden 
ten" wurde der Führer der türki­
schen Gemeinde von Zypern Rauf 
Denktas gewählt.

In einer von der Regierung 
der Republik Zypern aus diesem 
Anlaß abgegebenen Erklärung 
wird betont, daß diese Aktion 
auf Spaltung von Zypern und 
auf Verstärkung der Politik der

GENF. Die Genfer Abrüstungs­
konferenz hat ihre Arbeit wieder 
aufgenommen. Auf der Tagesord­
nung dieses Forums stehen sol­
che außerordentlich wichtigen 
Fragen wie Abwendung eines 
Kernwaffenkrieges, Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens auf 
der Erde und Verhinderung der 
Militarisierung des Weltraums. 
Verbot der Erprobung von Kern­
waffen und vollständiges Verbot 
der chemischen Waffen. Washing­
ton und die Ihm hörigen Länder 
nehmen In all diesen Fragen ei­
ne destruktive Haltung ein.

HELSINKI. Die finnische Re­
gierung hat die Situation erör­
tert, die In Südlibanon im Zu­
sammenhang mit der Geiselnahme 
einer Gruppe finnischer Militär­
angehörigen der zeitweiligen 
Truppen der Vereinten Nationen 
In Libanon (UNIFIL) durch ein­
heimische Kolaboratlonlsten ent­
standen Ist. In einer In Helsinki 
veröffentlichten Mitteilung heißt 
es, daß das Mlnlsterkablnett die­
se provokatorischen Handlungen 
als „eine außerordentlich ernst­
hafte Aktion bewertet, die nur 
verurteilt werden kann". Die fin­
nische Regierung hat an den 
UNO-Generalsekretär den Appell 
gerichtet, die notwendigen Maß­
nahmen zur schnellstmöglichen 
Freilassung der Geiseln einzulei­
ten

NEW YORK. Die Pflicht der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen für Industrielle Entwick­
lung (UNIDO) besteht darin, sich 
entschlossen gegen die imperiali­
stischen Versuche zu wenden, sich 
In die Inneren , Angelegenheiten 
souveräner Staaten einzumischen, 
gegen Akte ökonomischer Aggres­
sion, des Diktats und der Er­
pressung. für Herstellung einer 
neuen internationalen Wirt­
schaftsordnung zu kämpfen. Das 
haben viele Teilnehmer der Im 
UNO-Hauptquartier abgehaltenen 
abschließenden konsultativen Sit­
zung der UNIDO über Verwand 
lung dieser Organisation In eine 
Spezialeinrichtung der Vereinten 
Nationen erklärt.

Die Prager Lokbauer liefern 
an die UdSSR seit 1959 schwere 
Rangierlokomotiven. Die Werk- 
arbelter verpflichten sich Jedes 
Jahr, die sowjetischen Aufträge 
früher zu erfüllen, und halten Ihr 
Wort Immer in Ehren.

Die Traditionen der Freund­
schaft und der Arbeltcrsolldarl- 
tät haben hier tiefe Wurzeln. 
Schon Im fernen Jahr 1930 war 
Im Werk die In der Tschechoslo­
wakei erste Betriebsorganisation 
des „Bundes der Freunde der 
UdSSR" gegründet worden. Sie

UNGARN. Schachspielen ist für die Drei- bis Sechsjânrigen im Experi­
mentalkindergarten vbn Peta (Gebiet Verzprem) eine hinreißende Be­
schäftigung geworden. Überall hat man es längst anerkannt, daß diese alte 
Beschäftigung der Menschheit nicht nur ein interessanter Zeitvertreib ist. 
Es entwickelt und stimuliert auch das Denkvermögen, die Beobachtungsgabe 
und Ausdauer. ,
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Tage der Technik abgeschlossen
BELGRAD. In der Hauptstadt 

Jugoslawiens kamen die ..Malta­
ge der Technik" — die traditio­
nelle .Internationale Schau tech­
nischer Leistungen — zu Ihrem 
Abschluß. Daran beteiligten sich 
über 600 Firmen und Gesell­
schaften aus mehr als 40 Staa­
ten. darunter auch aus der So­
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Ländern. Die Exposition 
In den Pavillons des zentralen 
Ausstellungskomplexes informier­

„vollendeten Tatsachen" gerich­
tet sei. Diese Wahlen, so die Er­
klärung, seien eine grobe Verlet­
zung der UNO-Resolutlonen über 
Zypern.

Die Regierung hat Einstellung 
der Handlungen gefordert, die 
die Lage auf Zypern zuspitzen 
und die Anstrengungen des UNO- 
Generalsekretärs zur friedlichen 
Lösung der Zypern-Frage un­
tergraben.

Die erneute separatistische Ak­
tion der „Türkischen Republik

Wer schürt das Feuer?
Der Imperialismus und seine Handlanger führen einen per­
manenten, nichterklärten Krieg gegen das afghanische Volk

Dlese Ausstellung sah Ich In 
Kandahar Sie wurde nach einer 
abermaligen Kampfoperation von 
Oberst Hajdar Umary, dem Chef 
der dortigen Volksmiliz, veran­
staltet. Am Vortag hatten seine 
Trupps gemeinsam mit den Ver­
teidigern der Revolution eine 
große Mujaheddln-Bande geschla­
gen und mehrere Lastautos mit 
Waffen erbeutet.

Ich schritt die Reihen langer 
Tische ab, auf denen Granatwer­
fer Panzerbüchsen, Karabiner. 
MPls Panzer- und Infanteriemi­
nen und Geschosse lagen

„Wessen Produktion?" frage 
Ich Hajdar Umary.

„Amerikanische, chinesische, 
ägyptische westdeutsche, briti­
sche. italienische... Schauen Sie 
doch nach: Die Firmenzeichen 
geben die genaue Adresse an "

Er führte mich an einen für 
sich stehenden Riesenapparat aus 
Stahl, der die eingestanzte Auf­
schrift trug:

„US-Geschütz. rückstoßfrei. 
Gezieltes Feuer über mehr als 
2 km."

Ähnliche Ausstellungen sah Ich 
In Afghanistan oft: in Kabul 
und Herat, Dschelalabad und Ma- 
zarl-Sharif. Im Panjshlr-Tal, In 
kleinen Gebirgsdörfern und auf 
Feldflugplätzen. Schon seit 7 Jah­
ren werden gewaltige Partien 
dieser Waffen über Gebirgspfade 
und alte Schmugglerwege nach 
Afghanistan eingeschleust, wo sie 
Tod und Verderoen säen.

Tausende und aber Tausende 
unschuldige Kinder, Frauen und 
alte Leute sind umgekommen, un 
ter Ihnen 200 Geistliche.

Der dem Land zugefügte wirt­
schaftliche Schaden wird auf 
35 Md. Afghani geschätzt, was 
drei Viertel aller staatlichen In­
vestitionen In der Volkswirtschaft 
In den 20 Jahren vor der Aprll- 
revolutlon ausmacht. 

war aktiv In allen Vorkricgsjah- 
ren und Informierte die Arbeiter 
über das wahre Leben Im Sowjet­
land. In den Nachkriegsjahren er­
öffneten sich breite Perspektiven 
der Zusammenarbeit mit der 
UdSSR. Die stabilen und langfri­
stigen sowjetischen Bestellungen, 
halfen dem Betrieb, hohe produk- 
tlonstechnlsohe Leistungen zu er­
ringen.

Im Konstruktionsbüro des 
Werks arbeitet man gegenwärtig 
am Bau zweier neuer Maschinen­
typen. Sie sind für die UdSSR 
bestimmt. Die schweren Acht- 
achsenranglerloks werden auf 
den schwierigen Magistralen Si­
biriens und Mittelasiens einge­
setzt werden.

te die Besucher über die techni­
schen Neuentwicklungen im Bau- 
und im Hüttenwesen, In der Che­
mieindustrie und In anderen Pro­
duktionsbereichen. Dort waren 
Exponate ausgestellt, die die 
Verbindung der Wissenschaft 
mit der Produktion und mit der 
industriellen Kooperation der Be­
triebe verschiedener Länder bei 
der Entwicklung moderner Gerä­
te und Ausrüstungen sowie fort­
schrittlicher Technologie veran­
schaulichen.

Nordzypern“ hat die Fortschritts­
partei des werktätigen Volkes 
von Zypern (AKEL) verurteilt. 
Sie bezeichnete sie als einen 
Versuch, die Spaltung des Landes 
zu verewigen, sowie als einen 
Schritt, der den Plänen des ame­
rikanischen Imperialismus zur 
Umwandlung Zyperns In eine 
Kernwaffen- und Raketenbasis 
der NATO Im Raum des östlichen 
Mittelmeeres und des Nahen Os­
tens dient.

Die militärische Hilfe, die die 
USA und andere Staaten der 
afghanischen Konterrevolution 
erweisen nimmt fortwährend zu. 
Im Generalstab der afghanischen 
Nationalarmee sagte man mir, 
daß in letzter Zelt oesonders viel 
moderne schwere Waffen einge­
schleust werden.

Die Sache wird also auf gro­
ßem Fuß betrieben. Die Rädels­
führer der Konterrevolution be­
stellen Waffen in der Regel bei 
Firmen, die Im Internationalen 
Waffenhandel etabliert sind. Be­
zahlt werden sie — in Form von 
Spenden sogenannter „Fonds der 
Solidarität mit Afghanistan" — 
von den USA und den reaktionä­
ren arabischen Regimes.

Dort, wo sich In Pakistan die 
wichtigsten Lager und Haupt­
quartiere der afghanischen kon­
terrevolutionären Banden befin­
den, wurden über 100 Munitlons- 
und Waffendepots angelegt. Bei 
Peschawar. Quetta und in Wazlrl- 
stan liegen die größten Lagerräu­
me. Für die Verteilung der dort 
aufbewahrten Waffen unter den 
Banditen sind In einigen davon 
pakistanische, chinesische und 
amerikanische Berater zuständig 
Bekannt sind auch Fälle da die 
Banditen Ihre Waffen aus den 
Depots der pakistanischen Armee 
erhielten.

In unmittelbarer Nähe der pa­
kistanisch-afghanischen Grenze 
Ist ein ganzes Netz von Teilla­
gern ausgebreitet, von dort wer­
den die Rüstungen unmittelbar 
nach Afghanistan befördert. Sie 
sind für die Im Kampf gegen die 
volksdemokratische Macht zahlen 
mäßig stärksten und aktivsten 
konterrevolutionären Gruppierun­
gen bestimmt: die „Islamische 
Partei Afghanistans" unter Gul­
buddin Hlkmatyar, die „Islami-

Konkrete 
Verhandlungen 
führen

Der Vorschlag der Sowjetuni­
on und der anderen sozialisti­
schen Länder über die Verbin­
dung großangelegtcr Maßnahmen 
politischer und militärischer Na-, 
tur könnte konstruktive gegen­
seitig annehmbare Vereinbarun­
gen ergeben. Das erklärte das 
Mitglied der sowjetischen Dele­
gation In Stockholm Generalma­
jor Viktor Tatarnikow. Er sprach 
vor Delegierten der Stockholmer 
Konferenz über vertrauens- und 
sicherheitsbildende Maßnahmen 
und Abrüstung In Europa. Ge­
neral Tatarnikow unterstrich, daß 
diesem Ziel auch die kürzlich von 
den sozialistischen Ländern vor­
gebrachte neue bedeutsame In­
itiative dient, die zu einer ml 
lltärlschen Entspannung auf dem 
europäischen Kontinent führen 
kann. Sie sieht eine Einschrän­
kung militärischer Tätigkeit, die 
Vorankündigung der Kriegsübun­
gen von Land-, Luft- und See­
streitkräften, der Truppenverle­
gung. die Einladung von Beobach­
tern vor. Diese Maßnahmen sind 
in militärischer Hinsicht bedeut­
sam und dienen der Verringe­
rung der Gefahr der militärischen 
Konfrontation In Europa.

Bel Ihrer Erörterung werden 
jedoch von selten der Vertreter 
der USA und einiger anderèr 
NATO-Länder künstliche Hlnder 
nisse geschaffen. In dem Bemü­
hen. der Konferenz ein sogenann­
tes Konzept der Benachrichtigung 
der gesamten Tätigkeit „außer­
halb der Standorte" — aufzu­
zwingen, engen sie vorsätzlich 
den Anwendungsbereich ver­
trauensbildender Maßnahmen ein 
und beschränken sie lediglich auf 
die Benachrichtigung über die 
Tätigkeit von nur Landstreitkräf­
ten. Bel einer solchen Einstellung 
werden von den vertrauensbilden­
den Maßnahmen das Europa vor­
gelagerte See( Ozean Igeblet und 
der Luftraum nicht erfaßt. Unbe­
achtet bleibt das besonders ge­
fährliche. Militärpotential der 
USA und der NATO-Länder — 
die Luftwaffe und die Marine, die 
zu politischer Einschüchterung. 
Erpressung und Bedrohung die­
nen.

Ein anderes Hindernis, das die 
Mitglieder der NATO aufstellen, 
Ist Ihr Versuch, auf den Konfe­
renz unter dem Schein von Maß­
nahmen zur Benachrichtigung der 
Kriegsübungen die Gewinnung 
von Informationen über die Struk­
tur und die Kennzeichnung der 
daran beteiligten Truppen zu er­
halten, das heißt die Gewinnung 
geheimer Informationen zu legall 
sieren, was natürlich die Interes­
sen der Sicherheit von Staaten 
berührt

Der sowjetische Vertreter rle' 
die Teilnehmer der Konferenz auf, 
zu konkreten Verhandlungen über­
zugehen. die künstlichen Hinder­
nisse auf dem Wege der Verein 
barungen aufzuräumen, auf die 
Konzepte zu verzichten, die ein­
seitige Vorteile sichern.

sehe Gesellschaft Afghanistans" 
unter Burhaneddln Rabbani und 
die „Islamische Union der afgha­
nischen Mujaheddin" unter Rasul 
Sajaf.

Die Waffentransporte benut­
zen über 200 Routèn. An ihrgr 
Spitze stehen Leute, denen be­
sonderes Vertrauen entgegenge­
bracht wird und die. falls alles 
gut endet, bis zu 50 000 Afgha­
ni pro Transport bekommen. Der 
Eskorte stehen berittene Späh­
trupps und Sender zur Verfü­
gung. Die Märsche finden haupt­
sächlich nachts statt, und es 
fällt sehr schwer, eine solche Ka­
rawane Im Gebirge zu entdecken. 
Dennoch konnten die Grenztrup­
pen und reguläre Einheiten der 
afghanischen Armee 1m vorigen 
Jahr über 25 große Transport­
kolonnen (kleinere nicht mltge- 
rechnet) abfangen und außer Ge­
fecht setzen.

Wie die Konterrevolutionäre 
gedrillt werden
Mohammad Daud Ist 26. 

stammt aus Kabul und hat Bau­
techniker gelernt. Aber wir un­
terhalten uns nicht auf einer der 
zahlreichen Baustellen der af­
ghanischen Hauptstadt, sondern 
in einer Zelle des Untersuchungs­
gefängnisses. Er wurde als Lei­
ter einer der In Kabul Ihr Unwe­
sen treibenden Terrorgruppen 
der „Islamischen Partei" verhaf­
tet. In seiner Wohnung die kon­
spirativen Treff war, fand man In 
einem Versteck Feuer- und Stlch- 
und Hiebwaffen. Munition gro­
ße Geldbeträge und schließlich 
eine gedruckte Anweisung: wie 
man seine Konspiration wahrt, 
wie man sich verhält, wenn man 
hochgeht.

Dauds Spezialisierung waren 
individuelle Terrorakte. Er hat 
mehrere Parteiaktivisten Staats­
angestellte und Offiziere der af­
ghanischen Armee ermordet. Aus­
gebildet worden war er in dem 
von der „Islamischen Partei"

Die Kehrseite der Washingtoner Propaganda
Dar Direktor der Organisation für 

die Durchsetzung des Reaganschen 
„Stemenkrieg"-Programm$, Gene­
ral Abrahamson, sprach in London 
vor Vertretern der Fraktion der 
Konservativen Partei „Bow-Group" 
und forderte, daß die westeuropäi­
schen Länder am amerikanischen 
Programm der Militarisierung des 
Weltraums mlfwirken. Abrahamson 
war in London eingetrojfen, um 
den Reaganschen Plan der Schaf­
fung von „Weltraumangriflswaflen'' 
im Rahmen der „strategischen Ver­
teidigungsinitiative" (SDI) zu pro­
pagieren und griff dabei zum offe­
nen Betrug hinsichtlich des „defen­
siven Charakters" der Vorbereitung 
der USA zu den „Sternenkriegen". 
In Wirklichkeit handelt es sich bei 
diesem großangelegten Plan um die 
Erreichung einer militärischen Über­
legenheit durch den Aufbau eines 
Potentials, um gegen den Gegner 
einen ersten und entwaffnenden 
Schlag zu führen.

Die USA-Administration stellt fest, 
daß unter den gegenwärtigen Be­
dingungen zwischen den USA und 
der UdSSR ein „strategisches Gleich­
gewicht" besteht — diese Feststel­
lung ist in dem Pentagon-Bericht an 
den USA-Kongreß zum SDI-Pro­
gramm im April dieses Jahres ent­
halten — und ist nichtsdestoweni­
ger bestrebt, dieses Gleichgewicht 
durch eine Militarisierung des Welt­
raums umzustoßen.

Vertreter der Administration Rea­
gan wollen ihre NATO-Verbündeten 
glauben machen, daß die Schaffung 
eines umfassenden Raketenabwehr­
systems „kein Verstoß” gegen die 
bestehenden Verträge der USA,

US-Experten fordern Einhaltung 
des SALT-2-Verlrages

Namhafte amerikanische Exper­
ten für Probleme der Rüstungs­
begrenzung und Gesetzgeber ha 
ben strikte Einhaltung des so­
wjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Vertrages gefordert.

Der ehemalige Direktor der 
UirA-Behörde für Rüstungs­
kontrolle und Abrüstung, Paul 
Warnke, äußerte auf einer Prcs 
sekonferenz im Kongreß ernste 
Besorgnis angesichts der Erklä 
rungen von Vertretern der Rea­
gan-Administration über die Ab­
sicht, von der Einhaltung einer 
Reihe wichtigster Bestimmungen 
des SALT-2-Vertrages Abstand 
zu nehmen Dieses Dokument, so 
Paul Warnke. trägt nicht nur 
den Interessen der Sowjetunion 
Rechnung. Es entspreche auch 
voll und ganz den Interessen der 
USA Der Verzicht darauf wird 
im Grunde genommen der Ver 
zieht auf die Versuche sein, eine 
Reduzierung der Rüstungen zu 
erreichen, betonte er.

In der Reagan-Administration

Den nikaraguanischen Hafen Co- 
rinfo an der Pazifikküsfe (im Bild) 
nennt man ein Seetor. Im Hafen 
werden über 80 Prozent aller Im­
port- und Exportgüter der Republik 
abgefertigt. Dort legen jährlich über 
300 ausländische Schiffe an. Nicht 
umsonst hat die Administration Wa­
shingtons im vorigen Jahr das Ge­
wässer des Hafens vermint. Doch 
ist es ihr nicht gelungen, die See­
verbindung Nikaraguas abzuschnei­
den und es zu isolieren.

kontrollierten Lager Varsak In 
der Nähe von Peschawar. Wäh­
rend der Ausbildung hatte Daud 
dort mehrmals Guldblddln Hlk­
matyar gesehen, der sich dort 
einfand, um sich mit den künfti­
gen Diversanten auszusprechen.

Amerikanische und pakistani­
sche Ausbilder brachten Daud 
bei, mit allen .Arten von Feuer­
waffen sowie mit Messer und an- ; 
deren blanken Waffen umzuge­
hen. Er versteht sich darauf, sich 
„lebenden Objekten" geräuschlos 
zu nähern, sich nachts fortzube­
wegen und Irl einem Hinterhalt 
oder bei Gefahr mehrere Stunden 
reglos zu verharren.

Varsak Ist nur eines der etwa 
120 von den USA Ihren NATO- 
Partnern. China und den reaktio­
nären Nahostregimes um Afghani­
stan angelegten Ausbildungsla­
gern.

Die Führung großer Banditen- ■ 
gruppen studiert an den Offlzlers- 
’orb- und -fachschulen Pakistans. 
Außerdem bestehen zahlreiche 
spezialisierte Ausbildungszentren 
für Bandenchefs und -Instrukteu­
re sowie Mllltärfachleute (Auf­
klärer. Diversanten. Flakartille­
risten, Granatwerferschü t z e n. 
Sprengmeister. Funker).

In Pakistan entstehen ferner 
große, nach dem Armeemuster 
aufgebaute Ausblldungsformatio 
non der Konterrevolutionäre. So ' 
liegt In Mamadgart ein „Regi­
ment“ das 4 800 Mann zählt. 
Die Ausbilder kommen aus den 
USA, aus Ägypten und China 
die „Dlensf'zelt beträgt 2 Jah­
re. Jeder ..Soldat" erhält 4 OnO 
Afghani Im Monat Das ist dop­
pelt soviel wie der Durchschnitts­
lohn eines afghanischen Arbei­
ters.

Die militärischen Ausbildungs­
zentren können 55 000 Mann zu­
gleich fassen. Das gibt eine Vor­
stellung von den Ausmaßen des 
Kriegs, den die Weltreaktion ge­
gen das revolutionäre Afghani­
stan führt, und von den Langzelt­
plänen der antiafghanischen Alli­
anz.

German USTINOW 
(„Neue Zelt")

(Schluß folgt)

insbesondere gegen den sowjetisch- 
amerikanischen Raketenabwehrver­
trag von 1972 sei und deshalb be­
stünden angeblich keine Hindernis­
se für eine Beteiligung der west­
europäischen Länder an den „Ster­
nenplänen" Washingtons. Das ist 
aber eine offenkundige und vor­
sätzliche Desinformation. D e Grund­
lage des ABM-Vertrages bildet ge­
rade das Verbot, Raketenabwehrsy­
steme im Interesse der Verteidigung 
der Territorien der USA und der 
UdSSR zu entfalten, das heißt, groß- 
angelegle Systeme der Raketenab­
wehr aufzubauen. Entfällt dieses 
Fundament, bricht das ganze Gerüst 
der Vereinbarungen zusammen.

Mehr noch: In dem Bestreben, 
Westeuropa und andere Länder für 
ihre Pläne zu gewinnen, beabsich­
tigt die USA-Administration, ein 
globales kosmisches Kampfsystem 
zu schallen, in dem das bestehen­
de nukleare Potential der USA 
selbst wie auch ihrer europäischen 
Verbündeten integriert werden. Sie 
müssen den amerikanischen strategi­
schen Plänen untergeordnet wer­
den. Was aber ebenfalls dem ABM- 
Vertrag widerspricht.

Es wird ferner behauptet, daß 
durch Forschungsarbeiten im Rah­
men der SDI die USA lediglich die 
„Erkenntnis" gewinnen möchten, ob 
sich ein Raketenabwehrsystem ent­
falten läßt oder nicht. Mehr will 
man nicht.

Wie aber aus dem oben erwähn­
ten Bericht des Pentagon an den 
Kongreß ersichtlich, werden Teile 
kosmischer Offensivwaffen bereits in 
den Labors von Los Angeles, Los- 
Alamos, Livermore und in anderen

gibt es eine Gruppe einflußreicher 
Politiker, die der Rüstungsbe­
grenzung erbitterten Widerstand 
leisten und Jegliche Schritte In 
dieser Richtung verhindern wol­
len, fuhr Paul Warnke fort. Wer­
de das Weiße Haus auf die Er­
füllung der Bestimmungen des 
SALT-2-Vertrages verzichten, so 
werde diese Gruppierung ihre 
Ziele In bedeutendem Maße errei­
chen. Paul Warnke wies entschie­
den die Behauptungen zurück, 
daß die UdSSR die Bestimmun­
gen des SALT-2-Vertrages in Ir­
gendeiner Weise verletzt habe.

Die Sowjetunion erfüllt die 
Bestimmungen des von Ihr unter­
zeichneten SALT-2-Vertrages, er 
klärte der ehemalige Leiter der 
USA-Delegation bei den SALT I- 
Verhandlungen, Gerard Smith. Er 
verwies darauf, daß die unver­
kennbar negative Haltung der 
Administration zur Frage der Ein­
haltung der Verträge auf dem 
Gebiet der Rüstungsbegrenzung 
sowie Washingtons Pläne zur
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Zahlreiche Proteste
25 verschiedene politische Par­

teien und Organisationen der 
Niederlande haben gegen die 
Hinrichtung des prominenten Re­
präsentanten der indonesischen 
und Internationalen Arbeiterbe­
wegung Mohammed Munir in In­
donesien protestiert. Diese poli­
tischen Parteien und Organisatio­
nen hatten an die in Amsterdam 
abgehaltene Tagung der zwischen­
staatlichen Indonesien-Gruppe, die 
sich mit Fragen der Gewährung 
finanzieller Hilfe für diesen Staat 
befaßt, einen Appell gerichtet. 
Darin heißt es, daß die Tagung 
der Gruppe aus der Hinrichtung 
eine entsprechende Schlußfolge­
rung ziehen und die Regierung 
der Niederlande, die die Funktio­
nen des Vorsitzenden der Ta­
gung wahrnimmt, alles In Ihren 
Kräften Stehende tun müsse, da­
mit weitere Hinrichtungen ver­
hindert werden, die anderen fort­
schrittlichen Indonesischen Per-

Besuch des Diktators verschoben
Der Besuch des paraguayischen 

Diktators Alfredo btrößner In 
die Bundesrepublik Deutschland, 
der für Anfang Juli geplant war, 
Ist Jetzt unter Druck der Interna­
tionalen Öffentlichkeit vor- 
schoben worden. Laut den aus 
Asuncion elngctroffencn Berich­
ten Ist dem Botschafter der Bun­
desrepublik Deutschland In Para­
guay. Konrad Grecher vom para­
guayischen Außenminister Car­
los Saldlvar eine Note für die Re­
gierung der Bundesrepublik 
Deutschland übergeben worden, 
die die Bitte enthält den Besuch 
des „Präsidenten Strößncr" zu 
verschieben

Der Botschafter der Bundesre 
publik Deutschland der de.m 
Rundfunksender Mandull ein In 
tervlrw gab hat die Motive die 
ser Bitte nicht erklärt aber be 
tont, daß sie mit „Inneren politl-

Zentren und auf dem Raketenprüf- 
geländc White Sands entwickelt und 
gefestet. Außerdem sollen schon Im 
Finanzjahr 1986 73 „Anfangspro­
gramme" der SDI auf dem Gebiet 
der Schaffung von Laser-, kineti­
schen und anderen Arten von bo- 
den- und weltraumgesfützten „exo­
tischen Waffen" abgeschlossen wer­
den.

Eine bedeutende Rolle soll bei 
der Vorbereitung der USA zu den 
„Sfernenkriegen" der Schaffung von 
Richtstrahlwaffen zukommen, die 
durch nukleare Mittel generiert 
werden, vor allem durch nukleare 
Explosionen im Weltraum. Es sei in 
diesem Zusammenhang daran erin­
nert, daß durch den Vertrag von 
1963, unter den die UdSSR, die 
USA und Großbritannien ihre Unter­
schriften stellten, verboten wird, 
nukleare Explosionen in der Atmo­
sphäre und außerhalb der Atmosphä­
re, einschließlich des Weltraums, 
vorzunehmen. Folglich unterminiert 
die USA-Administration auch diesen 
Vertrag, um ihn zu sprengen, sobald 
er Washington im Wege stehen 
wird.

Die USA-Regierung macht bei ih­
rer Aufzwingung des „Stemen- 
krieg"-Plan$ in Westeuropa von der 
Sfandardmethode zur Manipulierung 
der öffentlichen Meinung Gebrauch. 
Sie greift zu Betrug und ist be­
müht, der Öffentlichkeit jene ge­
fährlichen Auswirkungen vorzuent­
halten, die eine Militarisierung des 
Weltraums zur Folge haben.

Leonid PONOMARJOW, 
TASS-Kommentator

Realisierung des „Sternenkrieg 
Programms die Genfer Verhand­
lungen über die Nuklear- und 
Weltraumwaffen faktisch zur 
Ergebnislosigkeit verurteilen.

Ernste Besorgnis des USA 
Kongresses über die Erklärungen 
offizieller Persönlichkeiten Wa­
shingtons, die USA würden even­
tuell auf die Einhaltung des 
SALT-2-Vertrages verzichten, hat 
in einer von dem Senat verab­
schiedeten Resolution ihren Nie­
derschlag gefunden. Darin Ist die 
Forderung an die Administration 
enthalten, ..von der Untergrabung 
der Bestimmungen der geltenden 
Abkommen auf dem Gebiet der 
strategischen Angriffswaffen Ab­
stand zu nehmen". Der Senator 
Edward Kennedy erklärte Im 
Kongreß, daß die strikte Ein­
haltung der Bestimmungen des 
SALT-2-Vertrages und der ande­
ren Rüstungsbegrenzungsabkom­
men „den nationalen Sicherheits- 
Interessen der USA entspricht". 
..Jene, die auf die Untergrabung 
des SALT-2-Vertrages hinarbel- 
ten, sorgen mehr darum, den 
Prozeß der Rüstungsbegrenzung 
zu blockieren, und nicht darum, 
die Sicherheit der Amerikaner 
zu gewährleisten", betonte der 
Senator.

sönllchkeiten drohen.
Die Proteste der Organisatio­

nen und der politischen Parteien 
wurden von der Führung des 
Verbands der niederländischen Ge­
werkschaften unterstützt.

Wie die Zeitung „Jakarta 
Post" berichtet, hat sich Austra­
lien an die indonesische Regie­
rung mit dem Appell gewandt, 
die Hinrichtung von drei weite­
ren Mitgliedern der Kommunisti­
schen Partei Indonesiens zu ver­
hindern. die Ende der 60er Jahre 
wegen revolutionärer Aktivitäten 
verurteilt worden waren. Dieser 
Appell Ist vom Botschafter Aus­
traliens in Indonesien, W. Morri­
son, an den Indonesischen Außen­
minister Mochtar Kusumaatmadja 
übergeben worden. Im vergange-i 
nen Jahr hatte Präsident Suharto I 
das Gesuch nach Begnadigung’ 
von Munir und der drei anderen J 
verurteilten Kommunisten abgc r 
lehnt.

1 i
sehen Erwägungen" nicht zusam 
menhängt.

Die Einladung an Strößner, die 
Bundesrepublik Deutschland zu 
besuchen, war von Bonn gekom­
men. Wie Jedoch die Nachrichten­
agenturen berichten. Ist es In 
letzter Zett mit Protesten der 
bundesdeutschen Öffentlichkeit 
gegen diesen Besuch konfrontiert 
worden So hat die sozlal-demo- 
kratlsche. Bundestagsfraktion den 
geplanten Besuch des ältesten 
Diktators von Lateinamerika als 
völlig unzeitgemäß bezeichnet.

Bonh steht Im Kreuzfeuer auch 
ausländischer Kritik Die demo­
kratischen Kräfte der Welt pro­
testieren gegen die Beherber­
gung von Nazikriegsverbrechern 
durch das paraguayische Regime, 
•o des Schergen des Konzentra­
tionslagers von Auschwitz Menge 
le.
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Nfejlmmer bereit! Nullklasse: Ade!
Die Schule ist aus, und wir neh­

men Abschied von ihr und von un­
serer Rösa Wassiljewna. Ade, bis 
zum 1. September!

für unsere jungen Leser
Serjosha UNGEFUG, 

7 Jahre

Gebiet Turgai

„Wenn ich einem Zauberer 
begegnen würde...“

Wiedersehen nach zwanzig Jahren

In den Sommerferien helfen ei­
nige Jungen und Mädchen aus der 
Krupskaja-Mittelschule auf der 
Autobahn Dsheskasgan—Karagan­
da, die an unserer Siedlung Shana 
Arka vorbeiläuft, den Verkehr re­
geln. So gehören beispielsweise 
Sweta Maruk, Sascha Littmann 
und ihre Klassenkameraden aus 
der 7b schon das dritte Jahr zu 
den jungen GAI-Helfern. Sie unter-

richten die Oktoberkinder und die 
Knirpse aus dem Patenkindergar­
ten in den Verkehrsregeln, veran­
stalten mit ihnen Wettbewerbe und 
Wissenstotos.

Auch beim jüngsten Gebietstref­
fen junger Verkehrsregler waren 
sie allen Teilnehmern überlegen.

Michael SCHÜLER
Gebiet Dsheskasgan

Ordnungshüter
Unlängst wurden Sascha Scha- 

pilo, Sascha Radnow, Natascha 
Melnikowa und weitere 19 Jungen 
und Mädchen aus der Pionier­
freundschaft „Ljonja Golikow“ in 
den Kreis „Junger Milizhelfer** 
aufgenommen.

„Von nun an seid ihr unter 
euren Altersgenossen für die Ord­
nung verantwortlich“, sagte Alex­
ander Wereschtschagin, Haupt-

mann a. D. bei der Aushändigung 
der Mitgliedsbücher im Pionierpa­
last von Ekibastus.

Die jungen Ordnungshüter ver­
sprachen ihrem Lehrmeister, auch 
in den Pionierlagern sowie in den 
Lagern für Arbeit und Erholung 
stets daran zu denken.

Woldemar MATHIAS
Gebiet Pawlodar

Auf dem Tisch liegen Hefte: Die 
Aufsätze der 4. Klasse;

Ich schlage das erstbeste Heft 
auf: „Wenn ich einem Zauberer 
begegnen würde, möchte ich ihn 
bitten, es so zu machen, daß alle 
Menschen, ob groß oder klein, im­
mer gesund und fröhlich sind", 
schreibt Oxana Beil. Bei Sascha 
Peters lese ich: „Wenn ich einem 
Zauberer begegnete, würde ich ihn 
sehr bitten, alle bösen Menschen in 
gute und außerdem unsere Klasse 
in ein einträchtiges Kollektiv zu 
verwandeln, damit die Jungen und 
Mädchen sich nicht streiten.“

Und hier eine Stelle aus dem 
Aufsatz von Lydia Herboldt: „Ich 
wünsche, die mutigen chilenischen 
Patrioten Alvaro Torro Vega und

Horacio Lire wären wieder frei.“ 
Doch dies erhofft sich das Mädchen 
nicht soviel von einer Zauberkraft, 
als vielmehr von der Solidarität. 
Sie schließt mit den Worten: „Mö­
gen immer mehr Leute auf Erden 
ihre Unterschriften unter die For­
derung nach der Freilassung der 
Patrioten setzen!“

Ich freue mich über die Aufsät­
ze der Kinder und ihre Wünsche. 
Sie können aber nur dann in 
Erfüllung gehen, wenn der Frieden 
auf der Erde erhalten bleibt. Und 
dafür müssen auch wir Lehrer und 
Erzieher alles in unseren Kräften 
Stehende tun.

Woldemar LORENZ, 
Schuldirektor

Gebiet Kustanai

Die Sanatoriumsschule von 
Mamljutka ist 20 Jahre alt gewor­
den. Anläßlich dieses Ereignisses 
haben sich hier ehemalige Schüler, 
Lehrer und das medizinische Per­
sonal zu einem schönen Nachmit­
tag versammelt. Elf Uhr morgens. 
Unter festlichem Tronipetenklang 
begrüßte der Schuldirektor Grigo­
ri Kubrakow die Anwesenden. An­
schließend führten die heutigen 
Schüler den Gästen eine Darbie­
tung vor, die Einblick in die Ge­
schichte unserer Schule gewährte. 
Die alten Fotos riefen längst ver­
gangene Tage in die Erinnerung 
zurück. Nun brauchten die Pionie­
re nicht mehr zu berichten, die Gä­
ste taten es selber. Katja Kischti- 
kerowa und Sonja Schitkanowa er­
zählten, wie sie im Sommer 1965 
hier angekommen waren. Das da­
malige Schulgebäude hatte auf ei­
nem kahlen Hügel gestanden, um

den herum nur Steine und Sand la­
gen. Die ersten Schüler machten 
sich im selben Herbst an die Ar­
beit und pflanzten Kiefern. Diesel­
ben Kiefern, die hier heute so har­
zigen Duft ausströmen.

Dann erhielt jeder Gast von den 
kleinen Bastlern ein kleines Souve­
nir und ein Geschenk.

Darauf wurde gesungen und ge­
tanzt, wonach eine Exkursion ins 
Schulmuseum für Heimatkunde 
und in die Nebenwirtschaft statt­
fand, bei der ebenfalls zahlreiche 
Erinnerungen wach wurden.

Zum Schluß pflanzten Gäste und 
Schüler im neuen Schulgarten je 
ein Kieferbäumchen. Das nächste 
Treffen soll es in fünf Jahren ge­
ben.

Jakob FROSE

Gebiet Nordkasachstan

Mein Pionierhalstuch
Nun bin ich Leninpionier. Wie 

stolz waren wir, als die Komsomol­
zen uns an einem schönen Maitag 
zum erstenmal rote 
umbanden!

Gestern kam Vati
reichte mir einen Scheck für’s Pio-

Halstücher

heim und

nierlager. Ich freue mich sehr auf 
diese drei Wochen mit interessan­
ten Pioniernachmittagen und -ap- 
pellen.

Lene MAIER

Versetzungsprüfung in Geometrie in der 6a, 2. Mittelschule von Ze- 
linograd.

Anna Dmitrijewna Kahn scheint mit der Antwort von Alexandra 
Wlassowa zufrieden zu sein: Hoffentlich gibt sie ihr eine „Fünf“. Wäh­
rend Sascha Neupow (Bild rechts) die Lösung aus seinem Kugelschrei- 

,zu saugen“ versucht, schreibt Natascha Syrba sie ganz flott nieder.
Fotos: Viktor Krieger

Gebiet Dshambul

aus der DDRMärchenfreuden bei
Öre wäre» einmal Herüber Cininni'

Pe trole umlam penlich t
Die Märchen der berühmten Brü­

der traten früh in mein Leben ein, 
ohne daß ich es merkte. Jacob und 
Wilhelm Grimm waren die großen 
Erzähler auch meiner Kindheit. In 
meinem Heimatdorf Antonowka 
gab es keine einzige Familie, in 
der man an langen Winterabenden 
beim flackernden Licht der Petro­
leumlampen nicht Märchen erzählt 
hätte, obwohl, wie ich heute ganz 
genau weiß, bei weitem nicht in je­
dem Haus AAärchenbücher vorhan­
den waren. Auch wir hatten die 
Grimmschen Märchen nicht in 
Buchform. Unsere Eltern kannten 
viele dieser Märchen auswendig 
und erzählten sie uns nach bei ail 
ihrer großen Beanspruchung im 
Alltag.

Später waren es die älteren Ge­
schwister, die uns abends in die 
Märchenwelt mit schönen Prinzes­
sinnen, guten Feen, verzauberten 
Prinzen und verwunschenen Quel­
len einführten. Wir kannten sie aus 
den Märchen, die Guten und Bö­
sen, die Fleißigen und die Faulen, 
Aschenbrödel und seine eingebilde­
ten und putzsüchtigen Schwestern, 
die Pechmârie, die am Ende ihre 
gerechte Strafe für Faulheit er­
hält, den Hans, der es sich auf der 
Ofenbank gutgehen läßt und eben 
deshalb sein Glück nicht 
Allerlei Seltsames war 
Spiel, die Märchenhelden 
zumeist mit sehr irdischen 
men fertigzuwerden; ihrem Glück 
standen Hexen und 
ster im Wege; diese 
durch List und Verrat auseinander­
bringen, doch die guten Menschen 
vertrauten einander und hielten 
zusammen, was immer auch gegen 
sie anstürmte. Sie wanderten um 
die ganze Welt, um den Bedrohten 
aus der Not zu helfen und sie vor 
dem sicheren Tod zu retten. Und 
wir wanderten begeistert mit, fest

findet, 
mit im 
hatten 

Proble-

böse Gei- 
wollten sie

entschlossen, dem Guten zum Sie­
ge zu verhelfen...

In unserer kleinen weißgetünch­
ten Kate mit drei Stuben und ei­
ner Küche lebte unsere damals 
zehnköpfige Familie und Vaters 
Schwester mit ihren vier Kindern. 
Tante Salomeja hatte früh ihren 
Mann verloren und konnte krank­
heitshalber nicht selbständig wirt­
schaften, deshalb holte Vater sie 
zu uns. So hatte er zwölf Kinder 
unter einem Dach vereint, eine 
quicklebendige und lauthalsige 
Kinderschar, in der es genug „Dar­
steller“ und Zuschauer gab. Wir 
wußten damals gar nicht, daß die­
se uns vertrauten Märchen aus der 
Sammlung der Gebrüder 
Grimm stammen. W i r hiel­
ten uns nicht streng an 
die Fabel und machten allerlei Ab­
schweifungen, je nach Stimmung 
und Verhältnissen, aber jede Vor­
stellung wurde mit voller Hingabe 
gespielt, und wehe dem, der mal 
wollte pfuschen und stümpern. 
Man mußte immer ehrlich handeln, 
sozusagen mit Herz und Hand bei 
der Sache sein...

Alle Völker haben sich ihre Mär­
chen erdichtet. Märchen sind die 
große Chance der Menschlichkeit. 
In ihnen widerspiegeln sich die 
Lebensformen und Lebensansich­
ten der Völker. Abenteuer und 
Spannung bei heiterem Grundton 
und wunderbare Verwandlungen 
der Wirklichkeit verleihen den Mär­
chen einen besonderen Reiz, der 
sich Kindern und Erwachsenen 
mitteilt und ihnen reichlich Gele­
genheit bietet, über den Sinn der 
menschlichen Beziehungen nachzu­
denken. Sie lehren Gutes anstreben 
und Böses bekämpfen. Märchen 
werden nie ihre erzieherische Be 
deutung verlieren.

Rosa PFLUG

Ein Paket
Obwohl der Unterricht schon

zu Ende war, umflog die Nachricht 
vom Paket aus Berlin blitzschnell 
alle Pioniere der 2. Mittelschule 
von Maili-Sai. Tanja Melker und 
Erik Seiler, Schüler der 6. Klasse, 
fühlten sich an diesem Tag als 
glückliche Geburtstagskinder, denn 
gerade sie hatten im Auftrage ih­
res KIFs „Ernst Thälmann" den 
ersten Brief nach Berlin geschrie­
ben, in dem sie ihre Freunde ba­
ten, Näheres über das Leben der 
FDJler, über die revolutionären 
Traditionen und über Ernst Thäl­
mann zu berichten.

Und nun dieses Paket, 
war das KIF-Zimmer voll,
neugierigen Blicken öffnete Lena

Kraus die Verpackung und ent­
nahm ihr die wertvollen Geschen­
ke — das Buch von Martin Her­
zig über die DDR-Jugend, die Bü­
cher „Lenin in Berlin“ und „Land­
schaften der DDR“, sowie die wun­
derbare Bildersammlung über 
Ernst Thälmann.

Im Antwortbrief dankten die jun­
gen Internationalisten herzlich für 
die Sendung und legten Adressen 
von Schülern bei, die gern Brief­
freundschaften anknüpfen möch­
ten, damit der Freundekreis noch 
umfangreicher werde.

Im Nu 
Unter

Wladislaw KIRSCH

Kirgisien

Unsere Anschrift: 
KaaaxcKafl CCP, 473027 r. LLeJiWHorpaji, 
Aom CoaeTOB, 7-w arax, ««PpoÜHiiLuacpT»

Warum hat die Elster
weiße Seiten?

flog diese grausame 
auf den hohen Felsen

Katze 
so viel

In einem großen Wald wohnten 
seit eh und je viele Vögel. Ein­
mal kam in den Wald ein pech­
schwarzer, schweigsamer Vogel 
geflogen — ejne Elster. Von nun 
an hörte das* ruhige Leben für meh­
rere Vögel auf. Wenn die Elster 
ein Meisennest entdeckte, versteck­
te sie sich im Gebüsch und lauerte, 
bis seine Besitzer auf die Nah­
rungssuche fortflogen. In ihrer Ab­
wesenheit zerstörte die Elster die 
Behausung.

Einmal 
Räuberin
und stieß sogar die kleinen Adler­
kinder in eine tiefe Kluft. Weder 
der Fuchs noch die wilde 
fügten dem Federvolk 
Schaden zu wie die niederträchti­
ge Elster. Sie überfiel aber nur die 
kleinen Nestlinge, weil sie sehr 
feige war. Sobald sie den Star, die* 
Drossel oder den Specht erblickte, 
nfhehte sie sich flugs aus dem 
Staub und verkroch sich im Wa|cj- 
dickicht.

Lange litten die Vögel unter den 
bösen Streichen der Elster. Doch 
eines Tages riß ihnen die Geduld; 
sie flogen zum alten, weisen 
Storch und baten ihn um Rat.

Der Star, ein anerkannter Red­
ner, verneigte sich höflich vor dem 
Storch und brachte ihm alles aus­
führlich vor.

Der alte weise Storch meinte 
darauf: „Versammelt euch alle zu 
einem großen Vogelschwarm, 
fängt die Elster und rupft ihr alle 
Federn aus. In der Sonnenglut 
wachsen dann ihr nur weiße Fe­
dern. Somit wird die freche Räu­
berin auffällig werden, und ihr

könnt sie dann von weitem sehen. 
Danach wird sie es nicht mehr wa­
gen, Unfung zu treiben.“

Die Vögel bedankten sich beim 
alten Storch und flogen zurück. 
Der Sperling war der erste, der 
die böse Elster erblickte. Er 
tschilpte laut und rief besorgt:

„Hierher, hierher! Das ist sie ja, 
die freche Pechschwarze!“

Alle Vögel umstellten die böse 
Räuberin und packten sie fest. 
Dann zerrten sie die Elster in die 
Sonnenglut und rupften ihr die 
Federn von beiden Seiten aus. Da 
bat die besiegte Elster:

„Bitte verdirbt mein schönes Fe­
derkleid nicht! Erbarmt euch mei­
ner! Nie mehr werde ich eure Ne­
ster zerstören. Ich werde künftig 
eure Kinder von der Gefahr war­
nen. Mein Ehrenwort!“

Da sprach der Specht: „Gut! 
Wir wollen dir glauben und die 
übrigen Federn Tassen.-’

Nach einer Woche wuchsen der 
Elster wirklich an den Seiten wei­
ße Federn. Sie wurde dadurch auf­
fällig. Sie hält aber ihr Verspre­
chen und zerstört nie mehr frem­
de Nester. Und wenn sich der 
Fuchs oder der Marder an ein 
Nest heranschleichen, so kreischt 
sie laut, um alle Vögel vor der Ge­
fahr zu warnen.

Dadurch hat sich die Elster das 
viele Sprechen angewöhnt. Man 
nennt sie jetzt sogar die geschwät­
zige Elster, aber ihr ist niemand 
mehr böse, weil sie ja damit den 
Vögeln und Tieren große Hilfe 
leistet. •

Alex REMBES

ARNHOLD Das Kilowattchen
Es liest der Hans auf einer'Schachtel 
von einem kleinen Kilowattchen 
mit frischen runden Puttenbacken 
und himmelblauenÄugelein — 
sie glänzen wie der Sternenschein! — 
und einem roten Mündelein, 
darin ein spitzes Züngelein...
.Das soll ein Miniwächter sein!..*

Und sieh, der Hans beginnt zu grübeln 
und seinen Struwwelkopp zu striegeln, 
bis durch denselben ihm es schießt, 
das sei nichts anders als Physik, 
wqrin er eine Zwei gekriegt 
erst unlängst, weil er wieder schwieg. 
.Das sind ja wirklich tolle Sachen — 
ein Wächterlein, daß ich nicht lache!*

Noch mehr ist Hans jedoch erstaunt, 
als eine dünne Stimme raunt, 
das nette Kilowattchen sei 
ein Ururenkelkind der Zeit 
von Volta, Watt, Lodygin, Ohm... 
.Was kann das Bübchen also machen? 
Au Backei Sieh, es überwache 
verläßlich den Verbrauch von Strom!..*

Da hüpft es von der Schachtel ’runter 
und gleitet durch die Zimmer munter 
und guckt in jede Eck* hinein, 
wo etwas summt und brummt und schäumt... 
Und Hans ist voll und ganz verblüfft: 
Das Kilowattchen kommt zurück 
mit roten Flecken im Gesicht 
und schüttelt mit dem Kopf und spricht:

und all die Lampen, Lämpchen, Leuchten 
die Stirn sich mit dem Lappen feuchten...“ 
Das Wattchen steht schon auf der Schwelle 
und fügt hinzu: „Wie in der Hölle! 
Du solltest dir nach Haus bestellen — 
ein Kilowattchen, das recht gern 
bei Tag und Nacht wird seinen Herrn 
am Zipfel seines Leichtsinns zerrn...“

„Ei, Hänschen-Hans, das ziemt sich nicht! 
Du bist ein schlechter Hausverwalter, 
wenn nicht sogar ein Liederjan — 
im Haus ist alles eingeschaltet, 
was eben Löffel lecken kann:
Es zischt der Kessel auf dem Kocher;
es surren stur ununterbrochen 
die Wendel im Elektroherd; 
der Strahlheizofen sich beschwert, 
er huste schon vor lauter Hitze; 
und der Musikschrank keucht, er schwitze, 
weil Tag und Nacht er heulen müsse;
es weint der Fernsehapparat, 
er könne es nicht mehr ertragen; 
das alte Bügeleisen klagt, 
am heißesten sei seine Lage;

Vor Scham der Hans nach Atem ringt;. 
Hat ihn das Dingelchen verstimmt!^ 
Und aus dem Sinnen er erwacht...
Der Plattenspieler kreischt und kracht... 
Und Hans läuft rasch durchs ganze Haus 
(Es ist der Wandel kaum zu glauben!) 
und schaltet alle Mäuler aus, 
die nutzlos so viel Strom verspeisen.-.

Sogar ein kleines Kilowattchen, 
geschickt auf eine Zündholzschachtel 
von einem Graphiker gezaubert, 
kann einen guten Dienst erweisen... 
Und hoffentlich der Hans verdient 
bald eine Fünf auch in Physik.
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